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Alles vergeht, auch die Zeit
«Die Zeit vergeht. Sie weiss es nicht besser.» So sagt der Dichter Erich Kästner. 

Eine Binsenwahrheit, dennoch gibt es kaum ein Phänomen, das die Menschen 

mehr beschäftigt. Dass sich nicht nur die Zeit, sondern auch die menschliche 

Haltung ihr gegenüber ständig ändert, mag das Bild dieser grossen Wanduhren 

verdeutlichen. Es gab früher einen Ort im Haushalt, wo man die Zeit ablesen 

konnte. Heute gibt es nur noch kleine, dafür unzählige Digitaluhren. In dieser 

Ausgabe hat sich die «schaffhauser az» auf Zeitreisen begeben.

12 Martin Harzenmoser 

bietet seit zwölf Jahren 

spannende Nachtwächterfüh-

rungen durch die Altstadt an.

9 Archäologin Beatrice 

Ruckstuhl über ihren Beruf 

als Zeitreisende in Gegenwart 

und Jungsteinzeit. 

3 Eine Zeitreise der 

besonderen Art hat das 

Selbstbildnis des Tobias 

Stimmer erlebt.
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Die Sommerpause hat begonnen. 

Heute lediglich der aktuelle 

Kalender für die Kühlschranktür.

 Foto: René Uhlmann
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2 Die Zweite

Die Zeitreise. Der grosse Traum aus Kinderta-
gen, als wir an Gegenwart noch so reich wa-
ren, dass wir sie missachten konnten, da dro-
ben in unserem Baumhaus, uns fortträumend 
auf Inseln der Zukunft, wo wir gross sein wür-
den und frei. Wo wir all das tun dürften, was 
sie uns heute verboten, die neidischen Miesma-
cher, denen unsere Erziehung oblag. Leben wür-
den wir dann, richtig leben: unsere Freunde 
selber wählen, laut sagen, was wir denken, zu 
Bett gehen, wann wir wollen und einfach rich-
tig frei sein, ganze Sommer lang, barfuss und 
unbehütet bis zur Dämmerung. 

Natürlich haben wir damals auch Kopfrei-
sen in eine erträumte Vergangenheit gemacht, 
genauso reizvoll waren sie wie die Zukunfts-
reisen, wenn auch nicht ganz so kühn. Immer-
hin, es brauchte einen Helden dazu, Winnetou 
zum Beispiel, ein schwarzes Pferd und die wei-
ten, offenen Räume der Prärie. So intensiv war 
das, so mächtig das Bild, dass die Schreibende 

bei Winnetous Tod im dritten Band weinend 
zusammenbrach auf Grossmutters Bett, ihrem 
Leseplatz. Noch ist der blassrote Überwurf mit 
seinen mäandrierenden Steppmustern vor dem 
inneren Auge sichtbar – dank seiner Wattie-
rung vermochte er die Tränen problemlos zu 
schlucken. Abrufbar auch heute noch das Bild 
des stolzen, schönen Winnetou, wie er, verraten 
und verloren, vom Pferd stürzt, wie das Haar 
über den staubigen Boden schleift. War es so, 
war es anders gewesen? Pierre Brice hat das 
Winnetou-Bild in uns usurpiert – zugegeben,  
inzwischen sind wir ein wenig ernüchtert: Auch 
er ist alt geworden, sehr schön alt allerdings. 
Die Haltung der Schultern erinnert von fern an 
die Grandezza, mit der er zu Pferde sass.

Zeitreisen, ob sie nun in die Zukunft gehen 
oder in die Vergangenheit, sie führen uns ei-
nes vor Augen: Wir sind Janusköpfige mit ei-
nem immensen Gegenwartsmanko – entweder 
dem Vergangenen nachträumend oder Zukünf-
tiges herbeisehnend und -fürchtend. Ganz alte 
Menschen sind manchmal für ein paar luzide 
Augenblicke radikal gegenwärtig. Und kleine 
Kinder, wenn sie sich im Spiel verlieren. Wir 
fast Alten und fast Jungen aber leben in Pro-
jektionen, und nie ist wirklich jetzt. Die Gegen-
wart, dieser Scheitelpunkt mitten im Nichts, 
sie verrät uns, solange wir leben. Sie lässt uns 
fallen ins tiefe Tal der Zeitlichkeit während ir-
gendwo in der Ferne ein Sehnsuchtswalzer sein 
Wäre, sein Hätte, sein Aber und Wenn dazwi-
schengeigt ... 

Die Leidenschaft des Uhrmachers
Stadt: Moderne Technik unterstützt altes Handwerk . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  5
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Tobias Stimmers Selbstporträt – nach langer Zeitreise 1991 heimgeführt nach Schaffhausen

Der Mann im Spiegel

Praxedis Kaspar

«Hoffentlich sind Sie nicht enttäuscht», 

sagt Kurator Werner Rutishauser. «Es 

ist kleiner, als man erwartet.» Treppauf, 

treppab geht es an diesem stillen Som-

mermorgen auf dem Weg zum Gegen-

stand der Betrachtung. Ziel ist Tobias 

Stimmers Selbstporträt, dessen «Heimat» 

heute, nach jahrhundertelanger Zeitrei-

se, die Kunstabteilung im Museum zu Al-

lerheiligen ist.

Das Stimmer-Kabinett ist in sanfte 

Helligkeit getaucht. Jalousien sperren 

die Sonne aus, es darf kein direktes Licht 

auf die Bilder fallen, von denen die meis-

ten mehr als vierhundert Jahre alt sind, 

Porträts der Spätrenaissance. Und da, 

mitten unter den grossen bärtigen Män-

nern mit ihren Standesinsignien, hängt 

es, das Selbstporträt Tobias Stimmers als 

junger Mann, weit gereist durch fast vier 

Jahrhunderte und auf abenteuerlichem 

Weg auf uns gekommen: Es wurde nach 

langen Verhandlungen erworben und 

also gewissermassen zurückerobert von 

der Peyerschen Tobias Stimmer-Stiftung, 

die es, unter grossem persönlichem Ein-

satz der Familie Peyer, aus der Fürsten-

bergischen Sammlung «freikaufte» und 

nach Schaffhausen holte. Seitdem hat 

das aufsehenerregende kleine Bild sei-

nen Platz als Dauerleihgabe in der Kunst-

sammlung des Museums. Beschrieben 

wird es im eben erschienenen, schön ge-

stalteten und interessant geschriebenen 

Katalog der Peyerschen Tobias Stimmer-

Stiftung von Kurator Werner Rutishau-

ser. Der Kunsthistoriker ist in der Haupt-

sache für die Bearbeitung der Sammlung 

Ebnöther zuständig, hat sich aber schon 

während seines Studiums mit dem 

Selbstbildnis in der Malerei befasst und 

auch aus diesem Grund einen richtigen 

«Narren gefressen» an diesem genialen 

Jugendwerk.

Vor Jahren war Rutishauser eine Repro-

duktion des Bildes als Kunstkarte im Ein-

gangsbereich des Museums ins Auge ge-

stochen. Vollends in Bann gezogen aber 

war er, als er kurz darauf das Original ge-

funden hatte: Er schaute ins Gesicht ei-

nes jungen Mannes, der einem heute um 

die nächste Ecke herum entgegenkom-

men könnte, so frisch und frech, so fra-

gend und herausfordernd ist sein Aus-

druck, sein forschender Blick – mit dem 

er sich im Spiegel selbst beobachtet wäh-

rend er sich malt. Es ist nicht mehr die ty-

pisierende, schemenhafte Gestaltung des 

hohen Mittelalters, es ist auch nicht die 

inszenierte Attitüde des Auftragsporträts 

der Renaissance, sondern eine modern 

anmutende Selbstbeobachtung. Der Blick 

Faszination über Jahrhunderte hinweg: Werner Rutishauser vor Tobias Stimmers Selbstporträt.  Foto: Peter Pfister

*
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des 24-Jährigen gilt sich selbst, im Lebens-

alter der grossen Fragen und eindeutigen 

Antworten. Tobias Stimmer mag sich in 

jener Zeit und, wer weiss, vielleicht über 

diesem Bild, entschieden haben, Künstler 

zu werden und sich nicht, wie damals üb-

lich, als Maler begrenzen zu lassen in der 

zünftischen Existenz eines Handwerkers. 

Tobias Stimmer also, geboren 1539 in 

Schaffhausen, gestorben 1584 in Strass-

burg, ist aufgewachsen in einer Lehrers-

familie mit zehn Geschwistern, von de-

nen vier ihr Leben als eigenständige 

Künstler organisieren sollten, zum Teil 

in einer gemeinsamen Werkstätte. To-

bias wird sich zu einem der grossen Ma-

ler der deutschen Spätrenaissance entwi-

ckeln, sein Name wird heute zusammen 

mit Albrecht Dürer und Hans Holbein 

dem Älteren genannt. Das Selbstbildnis 

des Künstlers, so heisst es in einer Be-

schreibung des Museums, gelte als erst-

malige Darstellung eines Malers bei der 

Ausübung seiner Tätigkeit und lasse den 

«neuzeitlichen Subjektivismus» erahnen 

auf eine Weise, die zu jener Zeit einzig-

artig sei. Bis zum Zweiten Weltkrieg bil-

dete das schmale, aber geniale Werk des 

Schaffhausers einen Schwerpunkt des 

Museums zu Allerheiligen; bei der Bom-

bardierung im Jahre 1944 wurden neun 

seiner Werke zerstört. Dank der Peyer-

schen Tobias Stimmer-Stiftung, die von 

der Familie nach dem Krieg mit den Re-

parationsgeldern eingerichtet wurde, ist 

das Museum heute wieder im Besitz meh-

rerer Arbeiten von Tobias Stimmer – das 

Selbstbildnis aus dem Jahre 1563 ist mit 

Sicherheit die aufregendste davon.

Woher, fragt sich die Betrachterin, weiss 

die Kunstgeschichte, dass das auch wirk-

lich Tobias Stimmer selbst ist, der sich 

da selbst porträtiert und so schwungvoll 

mit «Tobias Stimer von Schaffhausen» si-

gniert? Das Blatt, erzählt Werner Rutis-

hauser, sei bis 1926 in der Literatur als 

«Bildnis eines jungen Mannes» von Tobi-

as Stimmer bekannt gewesen, in jenem 

Jahr aber habe es Kurator Max Bendel 

im Rahmen einer Stimmer-Schau erst-

mals in Schaffhausen als Reprodukti-

on gezeigt und als Selbstbildnis bezeich-

net. Bendel führte die spezielle Kopfhal-

tung des Zeichners an, die «für eine ge-

wöhnliche Porträtstudie allzu gezwun-

gen» sei, ausserdem habe es ein Fresko 

mit praktisch identischer Physiognomie 

am Haus zum Ritter gegeben. Eine Über-

prüfung ist heute leider nicht mehr mög-

lich, da das Original im Museum hing 

und bei der Bombardierung ebenfalls zer-

stört wurde. Inzwischen schreibt die For-

schung das Porträt zumindest mit hoher 

Wahrscheinlichkeit Tobias Stimmer zu. 

Werner Rutishauser hat zwei mögliche 

Theorien, wie es entstanden sein könn-

te – und hat die eigenartige Kopfhaltung 

auch schon selber ausprobiert, was nicht 

geringe Verrenkungen erforderte: Die Ar-

beit könnte sowohl mit Hilfe von zwei als 

auch mit einem Spiegel entstanden sein, 

rätselhaft bleibt die Sache dennoch – der 

Künstler wendet den Blick nicht dem Be-

trachter zu, sondern einem unsichtbaren 

Spiegel. Auch wird seine malende Hand 

nicht sichtbar – man erahnt sie nur aus-

serhalb des Bildrandes. 

Das Spannendste, sagt Rutishauser, 

und wer würde ihm nicht zustimmen, ist 

der Blick: Er zieht einen total in Bann. So 

geniesst nun der Kurator die Gegenwart 

des «Tobias Stimer von Schaffhausen», 

der im Versuch, sich selber darzustellen, 

zwar einen «gewaltigen Murks» veran-

staltet hat, dem dabei aber eines der fas-

zinierendsten Selbstporträts der Kunstge-

schichte gelungen ist. Es hat auf seinem 

Weg durch die Jahrhunderte um keinen 

Tag gealtert, im Gegenteil: Das Aquarell 

spiegelt den suchenden und fragenden 

Menschen der Moderne, während Zeitge-

nossen noch tief in den «Schaukämpfen» 

der Renaissance verwurzelt sind. Interes-

santerweise ist es Tobias Stimmer in sei-

nem kurzen Leben – er wurde nur 45 Jah-

re alt – auch wirklich gelungen, sich als 

wichtiger Künstler des süddeutschen Ma-

nierismus zu installieren – mit Arbeiten, 

die uns in ihrer Frische und ihrer unkon-

ventionellen Art bis heute direkt anspre-

chen: Sogar seine Auftragsporträts sind 

ähnlichen Arbeiten der gleichen Zeit an 

Lebendigkeit und Atmosphäre weit über-

legen. Die Fassadenmalereien am Haus 

zum Ritter, die Stimmer 1568 ausführte, 

sind leider nur zu kleinen Teilen im Ori-

ginal erhalten, aber auch die Rekonstruk-

tion von Carl Roesch lässt die ursprüngli-

che Kühnheit von Entwurf und Ausfüh-

rung erahnen.

Die Zeitreise von Tobias Stimmer war 

zu Ende, als er mit 45 Jahren in Strass-

burg als angesehener Maler und Zeichner 

starb. Seine Werke lebten weiter, mach-

ten Reisen, die heute im Dunkeln liegen. 

In den Dreissigerjahren des letzten Jahr-

hunderts aber sicherte der damalige Be-

sitzer, Fürst von Fürstenberg, den Schaff-

hauser Kunstfreunden das Vorkaufsrecht 

für das Selbstporträt Stimmers zu. Die Sa-

che geriet aber wieder in Vergessenheit, 

bis Hans Konrad Peyer, der damalige Vi-

zepräsident der Peyerschen Tobias Stim-

mer-Stiftung, sich ab 1975 erneut um ei-

nen Ankauf bemühte, vorerst vergeblich. 

Erst 1988 kam neue Bewegung in die Ge-

schichte, die allerdings vorerst in einem 

Kampf der Gutachter mit den deutschen 

Behörden um eine Ausnahme vom Ex-

portverbot gipfelte, was den Handel er-

neut verzögerte. Erst an Weihnachten 

1991 war es soweit: Eine Delegation des 

Stiftungsrates unter der Führung des His-

torikers und damaligen Stiftungsratsvor-

sitzenden Hans Conrad Peyer reiste nach 

Donaueschingen und führte Tobias Stim-

mer heim. Heute «lebt» das Bild des To-

bias nur ein paar Schritte entfernt unter 

dem gleichen Dach wie die Lausbuben-In-

schrift seines Bruders Abel im alten Refek-

torium, wo die beiden so um 1550 wohl 

miteinander herumgetollt sind und Un-

sinn getrieben haben, wenn der gestren-

ge Lehrer und Papa einmal nicht hinsah. 

Wir Heutigen aber erkennen im Selbst-

bildnis des jungen Malers, wie wenig das 

menschliche Gesicht sich ändert – wenn 

es nur frei ist vom Ballast gesellschaftli-

cher Inszenierung.

*

*

Das Haus zum Ritter, 1568 von Stim-
mer bemalt. Foto: René Uhlmann
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René Uhlmann

Manchmal vergleicht Fred Ehrensper-

ger die Uhren, die er in seiner Werk-

statt repariert oder revidiert, mit einem 

Auto. «Eine Uhr, wie es sie früher in je-

dem Haushalt gab, kann 100 Jahre funk-

tionieren, jeden Tag. Und wenn sie dann 

repariert werden muss, weil irgend et-

was nicht mehr geht, sind die Leute ent-

rüstet. Ein Auto dagegen fährt man viel-

leicht acht, neun Jahre, es braucht aber 

regelmässig einen Service oder Reparatu-

ren, und das findet man völlig normal.»

Fred Ehrensperger weiss, wovon er 

spricht. Der gelernte Uhrmacher hat sich 

auf die Reparaturen von Gross-Uhren spe-

zialisiert, und das schon seit bald 30 Jah-

ren. 1969, nach einer Lehre in der IWC, 

arbeitete er mit seinem Vater, ebenfalls 

Uhrenmacher, zusammen. Wenn dieser 

eine grosse Uhr in Arbeit hatte, war er 

«froh um ein Paar weitere Hände», und so 

kam der Kontakt mit Gross-Uhren zu-

stande. Früher habe er gerne Armband- 

und Taschenuhren repariert, «doch je äl-

ter ich wurde, desto mehr gefielen mir 

die grossen Uhren.» Eine Untertreibung: 

Grosse Uhren wurden eine Leidenschaft 

von Fred Ehrensperger.

1974 reisten er und sein Vater nach 

Neuseeland – wo sie 16 Jahre lang blie-

ben: In New Plymouth führten die beiden 

während dieser Zeit erfolgreich ein Ateli-

er für Gross-Uhren. Fred Ehrensperger 

kam 1989 wieder in die Schweiz zurück, 

wo er «ein bis zwei Jahre» bleiben wollte 

– es sind dann deren zehn geworden (bis 

er wieder für ein Jahr nach Neuseeland 

ging). Er installierte ein Gross-Uhren-Ate-

lier an der Neustadt, und vor zwei Jahren 

ist er in sein neues Geschäft an der Ober-

stadt 22 gezügelt. Vom schlauchförmi-

gen, hell und sauber gestalteten Raum 

nimmt die offene Werkstatt den grössten 

Teil ein, ausgestattet mit modernsten 

Präzisionsmaschinen und Werkzeugen.

Persönliches Verhältnis
Zu allen Uhren, die er revidiert, überholt 

oder restauriert, hat er «ein persönliches 

Verhältnis» – insbesondere zu deren In-

nenleben. Die Uhrenbesitzer dagegen 

nehmen in der Regel vor allem das Ge-

häuse wahr. Doch «eine Uhr ist nicht wie 

ein Bild, das man einfach an die Wand 

hängen und anschauen kann». Wenn das 

komplizierte mechanische Innenleben 

defekt ist, dann läuft, im Sinne des Wor-

tes, gar nichts mehr. Dann muss der Fach-

mann einschreiten. 

Fred Ehrensperger tut das gründlich. 

Von jeder Uhr, die in die Werkstatt 

kommt, wird das Werk aus dem Gehäuse 

entfernt, komplett zerlegt und gereinigt. 

Alle Zapfen (die Achsen) der Zahnräder 

werden kontrolliert und mit einem Spezi-

algerät «rolliert», das heisst: wieder ganz 

genau in Form gebracht und poliert. 

Wenn die Zapfenlager ausgeleiert sind, 

werden sie ausgewechselt, ein ziemlich 

aufwendiger Vorgang, der nur mittels ei-

nes hochpräzisen Bohrgerätes möglich 

ist. Die Zugfedern entfernt der Fachmann 

aus dem Gehäuse, um sie zuerst zu reini-

gen und dann zu fetten. Ganz wichtig ist 

die folgende Reinigung aller Bestandteile, 

diese müssen völlig frei sein von Fetten 

und Metallabrieb.

Kaputtgeölte Uhren
«Das Schlimmste für eine mechanische 

Uhr ist, wenn sie kaputtgeölt wird», sagt 

Ehrensperger. «Es ist möglich, dass ein  

Werk, das stehen geblieben ist, wieder 

eine Weile läuft, wenn alles geölt wird, 

aber dann ist oft endgültig Schluss.» 

Denn wenn ein Messingrad in einem 

Stahltrieb eingreift, dann muss das völ-

lig trocken sein, so ist praktisch keine 

Reibung vorhanden. Werden diese Tei-

le aber geölt, entsteht aus Messingstaub 

und Öl eine Paste, welche die Zacken der 

Zahnräder abschleift und diese nachhal-

tig schädigt. Er könne am Geruch erken-

nen, wenn eine Uhr totgeölt wurde.

Die Gewissenhaftigkeit des Uhrma-

chers hat natürlich ihren Preis. Eine Re-

paratur kostet schnell einmal mehrere 

hundert Franken, sie kann, etwa wenn 

defekte Teile nachgebaut werden müs-

sen, noch wesentlich teurer sein. Qualität 

Moderne Technik unterstützt altes Handwerk

Die Leidenschaft des Uhrmachers
Auf eine kleine Zeitreise kann man sich im Gross-Uhren-Atelier von Fred Ehrensperger an der Oberstadt 

begeben: Er repariert, revidiert und restauriert die mechanischen Uhrwerke von oft antiken Zeitmessern.

Fred Ehrensperger an der Arbeit in seiner Werkstatt. Fotos: René Uhlmann
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hat eben ihren Preis. Auf seine Arbeit gibt 

Fred Ehrensperger eine Garantie von zwei 

Jahren. Jede Uhr wird von ihm persönlich 

ausgeliefert und, vor allem, aufgestellt: 

«Durch den Transport kann sich etwas 

verschoben haben. Das Pendel kann strei-

fen, oder das Gehäuse falsch stehen.»

Emotionale Werte
Grosse Uhren können sehr teuer sein, für 

viele Leute haben sie aber vor allem ei-

nen emotionalen Wert, der sich nicht in 

Franken und Rappen ausdrücken lässt. 

Als ein Mann eine Tischuhr zur Reparatur 

brachte, machte Ehrensperger eine Offer-

te: Rund 800 Franken. Doch die Uhr, sagte 

er seinem Kunden, sei nicht mehr wert als 

50 Franken; dafür könne man im Brocken-

haus eine solche kaufen. Das sei ihm egal, 

beschied der Mann, die Uhr habe schon sei-

nem Grossvater und dann seinem Vater ge-

hört. Er wolle keine andere. Klar kann es 

vorkommen, dass jemand eine Offerte zu 

teuer findet. Aber nicht selten komme er 

nach ein, zwei Tagen wieder, um die Repa-

ratur doch machen zu lassen. 

«Mein Ziel sind glückliche Kunden», 

sagt Fred Ehrensperger zu seiner Ge-

schäftsphilosophie, «solche, die mit ei-

nem Lächeln auf den Lippen bezahlen.» 

Dafür wendet er auch Zeit auf, das Ele-

ment, mit dem er im Grunde handelt. Oft 

geht es nicht nur darum, einen Auftrag 

zu besprechen, sondern die Geschichte 

oder Geschichten des Objekts sind eben-

so wichtig. Auf Wunsch nimmt der Uhr-

macher die Kunden in seine Werkstatt, 

zeigt, wie er arbeitet. So verstehen die 

Leute am besten, worum es wirklich geht. 

Der Uhrmacher wiederum hat Freude, 

wenn man sich für seine Arbeit interes-

siert. Kürzlich fragte ein Mann, ob er da-

bei sein dürfe, wenn seine Uhr repariert 

werde. Als es soweit war, schauten der 

Mann und sein Sohn dem Meister wäh-

rend mehr als einer Stunde über die 

Schulter. Ein solches Verhalten schafft 

Vertrauen. Und das ist fast das wichtigste 

Kapital für seine berufliche Tätigkeit.

«Ich weiss, dass ich nicht billig bin, 

aber ich weiss auch, dass ich meine Ar-

beit gut mache», sagt Ehrensperger ohne 

falsche Bescheidenheit. Dafür spricht 

auch die Garantie, die er üblicherweise 

gewährt. Ausser bei Uhren, die wirklich 

«verbraucht» sind und nicht total revi-

diert werden. Früher hat er auch Uhren 

in Kommission verkauft, quasi als Zwi-

schenhändler. Das war aber unbefriedi-

gend, weil er nicht im Detail über die Ob-

jekte Bescheid wusste. Jetzt stehen bei 

ihm nur solche Uhren zum Verkauf, die 

er eigenhändig wieder auf Vordermann 

gebracht hat – und dementsprechend gut 

kennt.

«Da hat alles seinen Sinn»
Die Faszination für die mechanischen 

Wunderwerke ist auch nach all den Jah-

ren nicht kleiner geworden, eher im Ge-

genteil. Noch heute wundert er sich 

manchmal über die Raffinesse der Kon-

strukteure dieser Werke, die geschaffen 

wurden, als es die heutigen technischen 

Möglichkeiten bei Weitem noch nicht 

gab. Manchmal ärgert er sich, wenn Ori-

ginalteile im Nachhinein verändert wur-

den: «Die Uhrmacher wussten genau, was 

sie taten. Da hat alles seinen Sinn».»

Ob der Beruf weiterhin Bestand haben 

wird? Ehrensperger ist nicht sicher. Na-

türlich wird es Gross-Uhren weiterhin ge-

ben, auch neue, wobei die qualitativ 

hochstehenden sehr teuer sind («von 

10'000 Franken an aufwärts»). Seine 

Werkstatt, die technisch perfekt ausge-

stattet ist, könnte noch viele Jahre ihren 

Dienst tun. Fred Ehrensperger hofft, in 

rund zehn Jahren, wenn er ins Pensions-

alter kommt, einen Nachfolger zu fin-

den. Einen, der mit der gleichen Leiden-

schaft und Ernsthaftigkeit seine Arbeit 

weiterführen wird.

Eine zusätzliche 
Herausforderung

Ab 1. August wird Fred Ehrensper-

gers Uhren-Atelier zu einer Verkaufs-

stelle von Hanhart-Uhren. Johann 

Adolf Hanhart stellte erstmals 1882 

in Dies senhofen selber Uhren her. Ab 

1924 wurden hier erstmals preiswer-

te Stoppuhren produziert, doch bald 

darauf der Betrieb in den Schwarz-

wald ausgelagert. Im vergangenen 

Jahr gab es ein Revival: Die «Primus-

Kollektion» mit Chronografen für Pi-

loten, Rennfahrer und Taucher kam 

neu auf den Markt; eine «Kollek tion 

mit kleiner Auflage für Liebhaber 

und Sammler». Diese Uhren werden 

neu wieder in der Schweiz hergestellt 

und von Diessenhofen aus vertrieben. 

Ehrensperger ist vom «Mut und der 

Leidenschaft» der neuen Firmenlei-

tung beeindruckt – und vom Produkt 

natürlich auch. «Es sind Uhren, die 

haargenau zu meiner Geschäftsphi-

losophie passen».» (R. U.)
Die Zapfen der Zahnräder werden «rolliert», das heisst wieder in Form gebracht.
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Bernhard Ott

In den Sechziger- und frühen Siebziger-

jahren war der Glaube an den unaufhalt-

samen Fortschritt ungebrochen. Alles 

würde grösser, schöner, bequemer und 

einfacher werden. Auch in Schaffhau-

sen träumte man – ganz offiziell – den 

Traum von einer boomenden Re gion, in 

der ein nie endender Wohlstand herr-

schen sollte. 

Besonders reizvoll sind die Studien und 

Berechnungen, die kurz vor dem Zusam-

menbruch dieser Illusion entstanden 

sind. Ein Beispiel ist die im Auftrag des 

Stadtrates von Georges Fischer (Dozent 

an der Hochschule St. Gallen) verfasste 

Arbeit «Schaffhausen – Zukunft einer Re-

gion». Sie wurde im Sommer 1973, weni-

ge Monate vor der Erdölkrise, die die gan-

ze Weltwirtschaft erschütterte, der stau-

nenden Öffentlichkeit präsentiert.

Der «Saldo-Einfluss»
Bevor Georges Fischer und seine Mitarbei-

ter ihre Zukunftsaussichten für Schaff-

hausen ausbreiteten, veranstalteten sie 

eine umfangreiche Lageanalyse und er-

hoben eine Menge Daten. Sie sollten die 

Basis bilden für die «mutmassliche Trend-

entwicklung». «Zu diesem Zweck müs-

sen Grobprognosen erstellt werden, die 

man als ‹status-quo›-Perspektive bezeich-

net», schrieb Fischer. So gelte es, abzutas-

ten, wohin die Entwicklung führe, «wenn 

der Saldo-Einfluss der bisher wirksamen 

staats-, wirtschafts- und gesellschaftspoli-

tischen Einflusskräfte keine wesentlichen 

Änderungen erfährt – also die Entschei-

dungen und Massnahmen der Privatwirt-

schaft und der öffentlichen Hand gleich 

wie bisher ausfallen würden.»

Fischer und seine Mitstreiter gingen of-

fenbar davon aus, dass sich der «Saldo-

Einfluss» nie ändern werde. Sie sagten da-

rum dem Kanton Schaffhauen ein be-

trächtliches Bevölkerungswachstum vo-

raus. 1980 würden in der Stadt 39'300 

Personen wohnen, 1990 41'700 und 2000 

gar 44'300. Auch der gesamte Kanton 

werde von dieser Entwicklung profitie-

ren: Seine Wohnbevölkerung sah Fischer 

im Jahr 2000 bei 82'100 Personen.

Dass der renommierte Wissenschaftler 

nicht auch noch ein negativeres Szenario 

ausarbeitete, löste später, als man durch 

die Ereignisse eines Besseren belehrt wor-

den war, grosses Kopfschütteln aus. In der 

Zeit selbst befand sich der überwiegende 

Teil des Publikums aber auf der gleichen 

rosarot gefärbten Zeitreise wie der St. Gal-

ler Dozent. An Wirtschaftskrisen, Arbeits-

losigkeit und Bevölkerungsverluste wollte 

nach so vielen Wirtschaftswunderjahren 

niemand ernsthaft denken. Und doch war 

man nur wenige Monate davon entfernt, 

all das erleben zu müssen.

Als Schaffhausen von einem Einwohnerboom träumte

Neue Stadt für 12'000 Personen
Es gibt Zeitreisen, die führen in die Vergangenheit. Noch beliebter aber sind Zeitreisen in die Zukunft. 

Dazu gehören eine Schaffhauser Studie aus dem Jahr 1973 und eine nie gebaute Trabantenstadt.

Ein Modellfoto des Grossprojekts «Roggenäcker»: Die Infrastruktureinrichtungen sowie die ein- und zweigeschossigen Bauten 
waren in der Talsohle geplant, die Hochhäuser an den Rändern des Grubentals.  Foto: Stadtarchiv
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Unsanfte Landung
Einige kritische Überlegungen enthielt 

auch das Buch von Georges Fischer, denn 

ein paar Zeichen an der Wand waren un-

übersehbar: Seit dem Höchststand von 

1969, als Schaffhausen 38'580 Einwohne-

rinnen und Einwohner gezählt hatte, fand 

eine vorerst noch kleine, allerdings steti-

ge Abwanderung statt. Zwar ging es der 

Wirtschaft weiterhin gut, sie war sogar 

richtiggehend «überhitzt», aber 1973 wa-

ren da und dort doch schon «die Grenzen 

des Wachstums» ein Begriff geworden. 

Diese Grenzen kamen fast über Nacht 

am 6. Oktober 1973 mit dem Ausbruch des 

Yom-Kippur-Krieges, als die arabischen 

Erdölförderländer zum ersten Mal die Waf-

fe des Ölpreises einsetzten. Die unkontrol-

lierbar in die Höhe schnellenden Ölpreise 

verteuerten die wichtigste Energiequelle 

der Industrieländer – und veränderten da-

mit genau das, was Georges Fischer für sta-

bil gehalten hatte: den «Saldo-Einfluss der 

bisher wirksamen staats-, wirtschafts- und 

gesellschaftspolitischen Einflusskräfte.»

Die teure Energie setzte eine Infla-

tionsspirale mit Jahresteuerungen von 

über zehn Prozent in Gang. Sie war ein 

Zeichen der Talfahrt, die sich nach dem 

Oktober 1973 immer mehr beschleunig-

te. Die Zeitreise in die schöne, neue Zu-

kunft endete mit einem unsanften Auf-

prall auf dem Boden der Realität. 

Entsprechend weit entfernt von der 

Prognose war man folglich schon drei 

Jahre nach der Publikation von Georges 

Fischers Buch. Allein im Jahr 1976 wan-

derten 1069 Personen aus der Stadt 

Schaffhausen ab; im Durchschnitt verlor 

sie jeden Tag drei Einwohner. Bis 1980 

sank die Einwohnerzahl auf 33'632 Perso-

nen, Fischer hatte noch 39'300 in Aus-

sicht gestellt. Von Fischers Zahlen war 

man auch im Jahr 2000 weit entfernt: 

Schaffhausen hatte damals 33'075 Ein-

wohnerinnen und Einwohner statt 

44'300. 2009, rund zehn Jahre später, sah 

es nicht viel besser aus: Ein bisschen 

mehr Leute wohnten zwar jetzt im Schat-

ten des Munots, aber auch nur 34'855.

Trabantensiedlung
Mit Rezession, Arbeitslosigkeit und Bevölke-

rungsverlust lösten sich auch alle hochflie-

genden Projekte für einen Ausbau der Stadt, 

wie sie in den Sechzigerjahren noch voller 

Zukunftsglauben geplant und entwickelt 

worden waren, in Luft auf. Zu den schöns-

ten Blüten dieser Zeit gehörte die 1967 im 

Auftrag der Stadt Schaffhausen entworfene 

Siedlung in den «Roggenäckern» im hinte-

ren Grubental. Das Zürcher Planungs- und 

Architekturbüro Gelpke + Düby zeichnete 

dafür  verantwortlich. 

Das Grubental, so Gelpke + Düby, stelle 

«eine der letzten grossen und zusammen-

hängenden Landreserven der Stadt Schaff-

hausen» dar. Das 75 Hektar umfassende Pla-

nungsgebiet eigne sich bestens für die An-

siedlung von 12'000 Personen und entspre-

che damit «einem wichtigen Stadtteil von 

grösserer Selbständigkeit.» 

Die meisten Einwohner der neuen Sied-

lung «Roggenäcker» würden «Wegpend-

ler» sein, die in der Altstadt oder im In-

dustriegebiet im Ebnat oder im Herblin-

gertal arbeiteten.  Für Gelpke + Düby war 

darum klar, dass eine grosszügige Ver-

kehrsanbindung geschaffen werden müs-

se. Eine auf vier Spuren ausgebaute Gru-

benstrasse sollte sie sicherstellen. Das 

Quartier selbst wollten Gelpke + Düby 

weitgehend verkehrsberuhigt gestalten: 

Die Autos der künftigen «Roggenäcker»-

Bewohner sollten alle in grossen, unterir-

dischen Garagen parkiert werden, um 

möglichst vollständig von der Oberfläche 

zu verschwinden.

Zwanzigstöckige Hochhäuser
Dem Zürcher Architekturbüro lag eine 

gute Durchmischung der neuen Traban-

tenstadt am Herzen. Die rund 51'000 Qua-

dratmeter grossen Laden- und Gewerbe-

flächen sollten auf die Zone entlang der 

viel befahrenen Grubenstrasse beschränkt 

bleiben. Hier habe es auch Platz für Cafés 

und Restaurants sowie für Kleinwohnun-

gen für Alleinstehende. An die Bedürfnis-

se der Schule und an das Freizeitangebot 

hatten Gelpke + Düby ebenfalls gedacht: 

In ihrem neuen Quartier gab es drei Schul-

häuser, Turnhallen, ein Schwimmbad, ein 

Stadion und ein Freizeitzentrum. Familien 

mit Kindern sollten in den verkehrsberu-

higten Bereichen der Sieldung wohnen, in 

ein- und zweistöckigen Häusern. Die Hälf-

te der rund 3700 Wohnungen befand sich 

gemäss den Plänen von Gelpke + Düby in 

sechs- bis zwölfstöckigen Wohnblocks, al-

lein 700 Wohnungen waren in den zwan-

zigstöckigen Hochhäusern an den Rän-

dern der Trabantenstadt vorgesehen.

Das Projekt «Roggenäcker» war zwar 

schon weit entwickelt, es hat jedoch das Re-

alisierungsstadium nie erreicht. Schon 

1973 – also noch vor dem Ausbruch der Öl-

krise — hielt der damalige Baureferent Jörg 

Aellig nüchtern fest, dass eine Baubewilli-

gung in diesem Gebiet «in der nächsten 

Zeit» kaum erteilt werden könne. Zehn Jah-

re später, 1983, war vom Bau einer «Roggen-

äckerstrasse» durch das Grubental die Rede. 

Sie würde einige Verkehrsprobleme lösen, 

schrieb Stadtbaumeister Ueli Witzig, aber 

trotzdem wolle man vorläufig auf den Bau 

dieser Stras se verzichten. Und dabei blieb es 

bis heute.Immer noch ein idyllisches Naherholungsgebiet: das Grubental Foto: René Uhlmann



Thomas Leuzinger

az Beatrice Ruckstuhl, Sie sind passi-
onierte Archäologin. Interessiert Sie 
die Vergangenheit prinzipiell mehr 
als die Zukunft?
Beatrice Ruckstuhl Mein Antrieb, Ar-

chäologie zu betreiben, ist, dass ich das 

Leben verstehen will. Verstehen, wie der 

Weg der Menschheit aussieht und wie sie 

besser leben könnte. Und über die Ver-

gangenheit kann man nun mal mehr sa-

gen als über die Zukunft.

Warten Sie, bis die Gegenwart zur 
Vergangenheit wird, ehe Sie sich da-
für interessieren?
Nein, ich liebe Klatsch und Neuigkeiten. 

Ich will ja das Leben verstehen und blei-

be deshalb auch nicht vollständig in der 

Vergangenheit.

Sie arbeiten aber vor allem mit Bruch-
stücken, die Sie zusammensetzen 
müssen. Was ist das interessanteste 
Fundstück der jetzigen Grabung?
Wir haben ein Skelett gefunden. Das ist 

Kriminalistik pur. Ist es nun eine Wasser-

leiche? Findet man Verletzungen? Wurde 

die Person umgebracht?

Wieso ist ein Skelettfund speziell?
Weil wir nicht auf einem Friedhof, son-

dern im Siedlungsgebiet graben. Die See-

ufersiedlungen sind vor allem deshalb 

speziell, weil sie unter dem Grundwas-

serspiegel des Sees liegen und so über 

die Jahrtausende gut erhalten geblie-

Beatrice Ruckstuhl war in den 80er-Jahren Schaffhauser Kantonsarchäologin. Fotos: Peter Pfister
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Die selbstständige Archäologin Beatrice Ruckstuhl reist beruflich in andere Zeiten

«Ist es eine Wasserleiche?»
Opernhaus-Grabung
Die jungsteinzeitliche Siedlung un-

ter dem Parkhaus beim Opernhaus 

Zürich entstammt der Horgener Kul-

tur von etwa 3060 v. Chr. Neun Mo-

nate bleiben den rund 40 Fachleuten, 

um das 3500 Quadratmeter gros se 

Areal zu untersuchen.

Speziell ist die Grabung deswegen, 

weil sie unter dem Grundwasserspie-

gel des Zürichsees liegt und die Fund-

gegenstände im feuchten Uferboden 

gut erhalten sind.

Die Kosten für Ausgrabung und 

Dokumentation belaufen sich auf 

sechs Millionen Franken. (tl.)



ben sind. Auf Fundstellen am Land fin-

det man beispielsweise kaum Holz oder 

Pflanzen, sondern vor allem Steine und 

Keramikfragmente.

Was Sie sich auch immer zusammen-
reimen, Sie werden nie Gewähr ha-
ben, dass Ihre Schlussfolgerungen 
stimmen. Sehnen Sie sich nicht nach 
absoluter Gewissheit?
Man muss ein Tüftlernaturell haben. Ich 

glaube, dass sich Archäologinnen nicht 

mit einfachen Antworten zufrieden ge-

ben. Es gibt übrigens neben der Wissen-

schaft auch die Phantasie, mit der man 

eine Reise in die Vergangenheit machen 

kann. Dazu bietet eine Grabung eine un-

vergleichliche Gelegenheit.

Das heisst, Sie stellen sich bildlich 
vor, wie es früher ausgesehen haben 
könnte?
Ja, ich habe eine starke Vorstellung, was 

die Arbeit auch so faszinierend macht. 

Man ist mit der Materie in Kontakt, was 

der Phantasie Tür und Tor öffnet. Bei-

spielsweise findet man einen Topf oder 

ein Werkzeug, von dem man weiss, dass 

ihn jemand vor 5000 Jahren dort hinge-

stellt oder liegengelassen hat. Daraus er-

gibt sich ein ganz besonderer und unmit-

telbarer Kontakt zu diesen Menschen, den 

man ansonsten nicht herstellen kann.

Es gibt neben der klassischen Archäo-
logie auch die experimentelle Archäo-
logie, bei der anhand praktischer Er-
fahrungen nachgeprüft wird, wie in 
der Vergangenheit gelebt worden ist. 
Reizt Sie diese Form der Archäologie?
Ja, das reizt mich sehr. Wenn man weit zu-

rückgeht, gibt es Epochen, in denen die 

Leute elementar ge-

lebt haben. Da kann 

man viel Wertvol-

les für die Zukunft 

he rausziehen. Ich 

habe selbst zehn 

Jahre lang in einfa-

chen Verhältnissen 

in einem Bergdorf in Italien gelebt. Da habe 

ich meine eigenen Erfahrungen sammeln 

können, beispielsweise bei der Frage, ob 

sich Kastanienholz als Brennholz eignet.

Aus Überdruss am Alltagsstress?
Ich bin nicht der Mensch, der geht, weil es 

ihm reicht. Ich wollte einfach diesen Weg 

einschlagen und schauen, was ich da finde. 

Würden Sie gerne mal nicht nur in 
einem abgeschiedenen Bergdorf, son-
dern gleich ganz in der Vergangen-
heit leben?
Ja natürlich. Am liebsten im Sommer in 

einer Seeufersiedlung der Jungsteinzeit. 

Ich würde mit dem Einbaum auf den See 

fahren und fischen.

Mit dem Tempo der heutigen Gesell-
schaft hat das Fischen in der Jung-
steinzeit nicht viel gemein. Wirkt 
sich Ihr Beruf bezüglich Tempo auf 

Ihr Privatleben 
aus?
Man braucht Zeit, 

um etwas zu spü-

ren. In diesem Sin-

ne nehme ich Tem-

po heraus. Sonst 

wäre ich auch kein 

Mensch, der so viel meditiert hat.

Auf der Grabung können Sie aber nicht 
immer nur Ihrer Phantasie freien Lauf 
lassen, sondern Sie sind auch für die 
akribische Dokumentation der Aus-
grabungsgegenstände verantwortlich.
Wir sind es den nachfolgenden Genera-

tionen schuldig, die Grabung so zu doku-

Auf der Grabung reist Beatrice Ruckstuhl in ihren Gedanken zurück in die 
Vergangenheit.
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Beatrice Ruckstuhl
Beatrice Ruckstuhl ist selbstständige 

Archäologin und arbeitet momentan 

auf der Grabung Opéra beim Zürcher 

Opernhaus, wo sie die Dokumenta-

tion der Befunde leitet. «Wenn ich 

auf einer solchen Grabung stehe, bin 

ich am Ziel», sagt sie. Ihr Fachgebiet 

sind die Beile und Felsgesteingeräte. 

«Als Selbstständige muss man sich in 

dieser kleinen Szene spezialisieren», 

sagt sie. Seit 2008 arbeitet sie zudem 

als Stadtführerin in Schaffhausen 

und Stein am Rhein.

Ruckstuhl ist in Thayngen aufge-

wachsen und wohnt seit zehn Jahren 

wieder im Kanton Schaffhausen. Sie 

studierte Ur- und Frühgeschichte an 

der Uni Zürich und war von 1986 bis 

1991 Kantonsarchäologin in Schaff-

hausen, ehe sie sich in ein Bergdorf zu-

rückzog. Dort widmete sie sich zehn 

Jahre lang der Meditation und der «Ar-

chäologie der Seele» (C. G. Jung).

In ihrer Freizeit malt, schwimmt, 

wandert und liest die Schaffhauser 

Archäologin. (tl.)

«Man freut sich nicht 
nur über Sensationen 
wie eine Pyramide»
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DONNERSTAG (8.7.)
Bühne
Wie einst Oliver Twist. Freilichttheater mit Ge-
sang und Tanz frei nach dem Roman «Oliver Twist» 
von Charles Dickens. Detail unter www.wie-einst-
oliver-twist.ch. 19.45 h, Areal Dietiker Stuhlfabrik, 
Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Güterhof. Emotions. Mit den DJs Dario D`Attis und 
Dee Ray. 19 h, (SH).
Cuba Club. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Orient. In Nomine Maturae. Maturaparty mit den 
DJs Mason und Tugg. 22.30 h, (SH).
Schloss Laufen. Rumba Rumba Party. Salsa, 
Bachata, Reggaeton, Latin, Pop und Merengue. 
21 h, Dachsen.
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Seba. 20 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).
Schreibwerkstatt. Spielerisch mit Worten umge-
hen. Leitung: Verena Staub, Geri Rauber. 18 h, Saal 
Psychiatriezentrum Breitenau (SH).

Konzert
MKS-Konzert. Klarinettenklasse Martha Rüfl i. 20 h, 
Im-Thurn-Saal, Musikschule Schaffhausen (SH).
MKS-Konzert. Bläser-Ensembles 1/2. Leitung: Sa-
bine Schneider, Roland Müller. 18.30 h, Im-Thurn-
Saal, Musikschule Schaffhausen (SH).
Youthshotday. Newcommerband spielt Punk, Rock 
und Alternative. 21 h, Kulturcafé B45 (SH).

Worte
L. Ron Hubbards Weg zu Dianetik. Vortrag über 
die Entdeckung der Ursachen unerwünschter Einfl üs-
se durch das Unterbewusstsein. 19.30 h, Infozenter 
Dianetik/Scientology (SH).

FREITAG (9.7.)
Bühne
Wie einst Oliver Twist. Freilichttheater mit Ge-
sang und Tanz frei nach dem Roman «Oliver Twist» 
von Charles Dickens. Detail unter www.wie-einst-
oliver-twist.ch. 19.45 h, Areal Dietiker Stuhlfabrik, 
Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Cuba Club. Cherry Beats mit DJ Aron Tanie and 
Friends. 21 h, (SH).
Tanzzentrum Tonwerk. Friday-Night-Fever. Für alle, 
die gerne tanzen, zu zweit oder allein. Discofox über 
Rock 'n' Roll bis Latin mit DJ Hape. 21.15 h, (SH).
Orient. Latin Diva. Reggaeton, Bachata, Merengue 
und Salsa. Live mit AnB «Los Generales» und den DJs 
Kronix und Darelito. 22.30 h, (SH).
Tabaco. Partybeats mit DJ G-Man. 21 h, (SH).
Relax Bar Salix. Partysound. 60er, 70er, 80er und 
90er Jahre, Blues und Rock mit DJ Duggi. 21 h, Neu-
hausen.
Güterhof. Popcorn Party mit DJ Dan@Work. 22 h, 
(SH).
Club Cardinal. Surf, Trash und Rock 'n' Roll mit 
Simon Peacock. 22 h, (SH).
Schloss Laufen. Wow-Party. Musikmix mit Schwei-
zer und internationalen DJs. 21 h, Dachsen.

Dies&Das
5 x Beringen international. Treffen der sieben 
Gemeinden mit der Ortsbezeichnung Be(h)ringe(n) 
aus Belgien, Deutschland, Luxemburg, Niederlande 
und der Schweiz. Es fi nden sportliche Wettkämp-
fe statt, Livemusik und Unterhaltung. Details un-
ter www.5xberingen.com. Ab 16 h, Dorfzentrum, 
 Beringen.
KB-Schiff 2010. Mit dem Schiff nach Stein am Rhein 
und zurück. 17.30 h, Schiffl ände Schaffhausen (SH).
Neuhuuser Märkt. Mit Frisch-, Dauer- und Saiso-
nalen Produkten aus der Region. 15.30-19.30 h, Platz 
für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 h und 13.30-17.30 h, Altes Feuer-
wehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei 
Kaffee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana 
(SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Öffentliche Stadt-
führung. 11.30-12.30 h, Tourist-Information, Stein 
am Rhein.
Tanztreff. Volkstänze aus verschiedenen Kulturen. 
Keine Vorkenntnisse erforderlich. Info-Tel. 052 681 
32 91. 20-21.30 h, Aula Gega-Schulhaus (SH).

Konzert
Ant the Band. Tanzmusik-Wunschkonzert. 23 h, Are-
al Dietiker Stuhlfabrik, Stein am Rhein.
Jazz-Konzert. Mit Boki Tissi, Harald Haerter, Lukas 
Bosshardt und Bernie Ruch. Jazz Art Café (SH).
Ländler-Trio «Frick-Buebe». Volkstümliche Mu-
sik. 20 h, Alprestaurant Babental, Schleitheim .
Sommernachtskonzert. Mit der Musikgesell-
schaft Rheinau. Durchführung nur bei gutem Wetter. 
Auskunft unter Tel. 1600 - 5. 19.30 h, Chratzhöfl i, 
Dachsen.

SAMSTAG (10.7.)
Bühne
Wie einst Oliver Twist. Freilichttheater mit Ge-
sang und Tanz frei nach dem Roman «Oliver Twist» 
von Charles Dickens. Detail unter www.wie-einst-
oliver-twist.ch. 19.45 h, Areal Dietiker Stuhlfabrik, 
Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Tanzzentrum Tonwerk. Boogie-Woogie-Sommer-
nachtsparty. Tanz-Nacht. 20 h, (SH).
Cuba Club. Dancefever. The house music radio 
show mit Pedro Millan, Moderation und DJ Agroo-
vin. 21 h, (SH).
Kammgarn. Jamaican Vibes Summer Chill Edition. 
Ab 19 h mit Openair-Bar im Kammgarn-Hof mit Ja-
maican Food und Sound. Ab 23 h Party in der Halle. 
Reggae, Ragga, Dancehall, Soca mit Redda Vybez 
Sound (BL), Claasilisque Sound (BL) und Real Rock 
Sound (SH).
Tabaco. Partysounds mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Güterhof. Pumpin House mit DJ J-Kin. 22 h, (SH).
Orient. The Summer Hangover. House und Club-
sounds mit Phil Guarana. 22.30 h, (SH).

Dies&Das
2. Munotball. Mit dem Zunftspiel Adliswil. Tenue 
munotgemäss festlich. 18.30 h: Essen. 20 h: Ball, 
Munotzinne (SH).
5 x Beringen international. Treffen der sieben 
Gemeinden mit der Ortsbezeichnung Be(h)ringe(n) 
aus Belgien, Deutschland, Luxemburg, Niederlande 
und der Schweiz. Es fi nden sportliche Wettkämp-
fe statt, Livemusik und Unterhaltung. Details unter 
www.5xberingen.com. Ab 11 h, Dorfzentrum, Berin-
gen.
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. Res.: Tel. 
052 632 40 20. 14 h, Tourist-Service (SH).
Lindenplatzfest. Mit Kinderspielstrasse und div. 
kulinarischen Köstlichkeiten der Vereine und Restau-
rants am Lindenplatz. Ab 16 h, Lindenplatz Buchtha-
len (SH).
Musikerchilbi. Grosses Fest mit Festbeiz und Live-
Musik für Jung und Alt von Volkstümlich bis Rock. 
Details unter www.stadtmusiksteinamrhein.ch. Ab 
10 h, Schiffl ände, Stein am Rhein.
Offenes Singen im Hirschen. Brigitte Braegger 
singt Lieder zur Jahreszeit für Jung und Alt. Info-Tel. 
052 761 15 11. 15.30 h, Kurslokal Hirschen, Dies-
senhofen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Sommerfest FVS. Mit dem Musikverein Jestetten 
und den Wildbach-Musikanten. Ab 11 h, Rhyhölzli 
(Laag), Dörfl ingen.
Waldfäscht. Mit dem Schiessverein Oberhallau. 
Mit Festwirtschaft, Barbetrieb und DJ-Sound. Bei 
unsicherer Witterung ab 15 h, Tel. 1600 - 3. 20 h, 
Oberhallauerberg (Richtung Schleitheim), Oberhal-
lau.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Konzert
Openair Flurlingen. Benefi z-Openair unter ande-
rem mit der Mundart-Rockband Ashtrays. Ab 17 h, 
Unter der Schrägseilbrücke, Flurlingen.

SONNTAG (11.7.)
Bühne
Wie einst Oliver Twist. Freilichttheater mit Ge-
sang und Tanz frei nach dem Roman «Oliver Twist» 
von Charles Dickens. Detail unter www.wie-einst-
oliver-twist.ch. 17 h, Areal Dietiker Stuhlfabrik, Stein 
am Rhein.

Bars&Clubs
Cuba Club. Finally-Party mit Resident DJ und Live-
Übertragung des WM-Finals. 21 h, (SH).
Tanzzentrum Tonwerk. Thé dansant. Sonntagnach-
mittags-Tanzvergnügen. 14.30 h, Neuhausen.
Güterhof. WM Final Winner Party mit DJ Pino. 
22 h, (SH).

Dies&Das
5 x Beringen international. Treffen der sieben 
Gemeinden mit der Ortsbezeichnung Be(h)ringe(n) 
aus Belgien, Deutschland, Luxemburg, Niederlande 
und der Schweiz. Es fi nden sportliche Wettkämp-
fe statt, Livemusik und Unterhaltung. Details unter 
www.5xberingen.com. Ab 11.30 h, Dorfzentrum, 
Beringen.
Musikerchilbi. Grosses Fest mit Festbeiz und Live-
Musik für Jung und Alt von Volkstümlich bis Rock. 
Details unter www.stadtmusiksteinamrhein.ch. Ab 
10 h, Schiffl ände, Stein am Rhein.
Passionsblumenausstellung. Gegen 135 Arten 
und Sorten. 10-17 h, Gärtnerei Dülli, Thayngen.
Schaffhauser Wanderwege. Wanderung zu den 
Badeseen im Flimserwald. Wandertel. 052 643 36 
43. 6.50 h, Reisezentrum Bahnhof (SH).
Sommerfest FVS. Mit den Munot Dixie Stompers. 
Ab 10 h, Rhyhölzli (Laag), Dörfl ingen.
Sommerwanderung in Hallau. Erkundung der 
«Gässli in Hallau» und Besuch im Weinbaumuseum 
mit C. C. Rahm. 11 h, Platz vor der Bank/Post, Hal-
lau.
Tango Milonga. Tango Argentino tanzen. 19 h, 
Pfrundhauskeller (SH).

Waldfäscht. Mit dem Schiessverein Oberhallau. 
Mit Waldgottesdienst, anschliessend Festwirt-
schaft, gemütliches Beisammensein und Familien-
plausch. 11 h, Oberhallauerberg (Richtung Schleit-
heim), Oberhallau.

Konzert
Boogie Connection. Blues, Boogie, Rhythm 'n' 
Blues und Soul. 11-14 h, Restaurant Waldheim, 
D-Büsingen.
Cembalomusik aus England. Abendgottesdienst 
mit Christian Gautschi, Cembalo und Barbara Erd-
mann, Liturgin. 20 h, Reformierte Kirche, Buchberg.

Worte
Alles in mir heisst: Du. Prisca Anderhub und Bodo 
Krumwiede lesen aus dem Briefwechsel zwischen 
Meinrad und Bettina Inglin. 20.30 h, Areal Dietiker 
Stuhlfabrik, Stein am Rhein.

MONTAG (12.7.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Blue Monday mit Resident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
5 x Beringen international. Treffen der sieben 
Gemeinden mit der Ortsbezeichnung Be(h)ringe(n) 
aus Belgien, Deutschland, Luxemburg, Niederlande 
und der Schweiz. Es fi nden sportliche Wettkämp-
fe statt, Livemusik und Unterhaltung. Details unter 
www.5xberingen.com. 9.30 h, Dorfzentrum, Beringen.

DIENSTAG (13.7.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. Lied auswählen und vor-
singen. 20 h, (SH).
Cuba Club. Poker-Night. Es wird Texas Hold'em ge-
spielt. 20 h, (SH).

Dies&Das
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. Res.: Tel. 
052 632 40 20. 10 h, Tourist-Service (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von Herblingen über Gwölb, Morgetshofer Weiher, 
Seebuck nach Dörfl ingen und Büsingen. Info-Tel. 052 
632 40 32. Schalterhalle Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

MITTWOCH (14.7.)
Bars&Clubs
Tabaco. Hits and Drinks mit DJ Seba. 19 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer mit DJ Aircraft. 
21 h, (SH).
Dies&Das
Abend-Stadtführung. Öffentliche Stadtführung. 
17.30-18.30 h, Tourist-Information, Stein am Rhein.
Senioren Naturfreunde SH. Wanderung entlang 
dem Elefantenbach über das Chlösterli nach Stett-
bach im Stadtwald von Zürich. 9 h, Schalterhalle 
Bahnhof (SH).

Konzert
Fäscht für alli. Gemütliches Fest mit der «4You-
Partyband». 18.30 h, Platz für alli, Neuhausen.

DONNERSTAG (15.7.)
Bühne
Wie einst Oliver Twist. Freilichttheater mit Ge-
sang und Tanz frei nach dem Roman «Oliver Twist» 
von Charles Dickens. Detail unter www.wie-einst-
oliver-twist.ch. 19.45 h, Areal Dietiker Stuhlfabrik, 
Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Cuba Club. Crazy Thursday mit DJ El Punto. 21 h,  
(SH).
Güterhof. Emotions Sundown Session mit den DJs 
Dario D`Attis und Lennix. 19 h, (SH).
Schloss Laufen. Rumba Rumba Party. Salsa, 
Bachata, Reggaeton, Latin, Merengue und Pop. 
21 h, Dachsen.
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party. Mit Jean Luc Picard. 
22 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dan@Work. 
20 h, (SH).

Dies&Das
Wandern Pro Senectute. Tageswanderung von 
Herisau über Chäseren nach St. Peterzell. 7.15 h, 
Schalterhalle Bahnhof (SH).

Konzert
C. Gibbs mit Admiral James T. Singer Songwriter-
Sound. 21 h, Club Cardinal (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Predators. Neuaufl age des Sci-Fi-Klassiker um 
die ausserirdische Killerspezies. D, ab 16 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Twilight Eclipse. Der dritte Teil der Vampir-Saga. 
D, ab 14 J., Mi 13.45/16.45/19.45 h.
Für immer Shrek 3D. Der grüne Oger huscht diesmal 
in 3D über die Leinwand. D, ab 8 J., tägl. 17/20.15 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Young Victoria. Kostümfi lm um die britische 
Königin. D, ab 10 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Streetdance 3D. Spektakulärer Tanzfi lm. D, ab 10 
J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Sex and the City 2. Der zweite Film zur bekannten 
Serie. D, ab 14 J., tägl. 16.30/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa 23 h.

The Back Up Plan. Romantische Komödie mit Je-
nifer Lopez. D, ab 12 J., tägl. 17/20.15 h, Sa/So/Mi 
13.45 h.
Prince of Persia: Sands of Time. Rasante Ver-
fi lmung des Jump 'n' Run-Games. D, ab 12 J., tägl. 
17/20.15 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
Robin Hood. Neuverfi lmung mit Russel Crowe. D, 
ab 12 J., tägl. 16.30/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 23 h.
A Nightmare on Elm Street. Remake des Horror-
Klassikers. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Die Fremde. Eine junge Türkin fl üchtet mit ihrem 
Sohn aus Istanbul nach Berlin. D, ab 14 J., tägl. 20 h, 
Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h.
Io sono l'amore. Drama um eine reiche Familie 
der lombardischen Bourgeoisie. I/d/f, ab 14 J., tägl. 
17/20 h, So 11 h.
Honeymoons. Ein Film voller Lebensfreude. Ov/d/f, 
ab 14 J., tägl. 17 h.
Das grosse Rennen. Ein zeitlos schöner Kinderfi lm. 
D, ab 8 J., Sa/So/Mi 14.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Roman Maeder's Life in Larryland. Eine Reise 
durch die USA mit Pinsel und Gitarre. Fassgalerie, 
Webergasse 13. Offen: Mo-Do 9-23 h, Fr/Sa 9-23.30 
h. Bis 24. Juli.
Rolando Beggiora. Toskanische Impressionen und 
Torsi in Relief. Kantonsspital, Geissbergstrasse 81. 
Offen: Mo-Fr 8.30-18.15 h, Sa/So 11.30-13 h. Bis 
13. Aug.
Monika Sommerhalder. Motive aus der Natur, 
Malerei und Holzschnitte. In der Orangerie der Stadt-
gärtnerei, Rheinhardstrasse 6. Offen: Mo-Fr 8-12 und 
13-17 h, Sa 8-15, So 10-15 h. Bis 24. Juli.
Andreas Dal Cero. Schaukastengalerie Einhorn. 
Fronwagplatz. Bis 31. Juli.
Werner A. Petraschke, Werner Schlotter. Farb-
räume und Skulpturen. Galerie O, Vorstadt 34. Offen: 
Mo-Fr 13.30-18 h, Sa 10-16 h. Bis 31 Juli.
Peter Ruf. Tanzende Farbstifte, Tier- und Land-
schaftsbilder. Lindli-Huus, Fischerhäuserstrsse 47. 
Offen: So-Fr 14-17 h. Bis 19. Sept.
Ursula Schenk. Papierbilder. Kultur-Foyer, Herb-
linger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: Mo-Fr 9-20 
h, Sa 8-18 h. Bis 14. Aug. 
Reingard Ahnert, Diana Kirchhoff. Acrylbilder in 
Mischtechnik. Klinik Belair, Rietstrasse 30. Offen: Zu 
den Kliniköffnungszeiten. Bis 30. Sept.

Neuhausen
Geschichten. Werke von Jürg Benninger, Simon 
Habicht, Beatrice Hafner, Gabriella Hohendahl, Ho-
race Kym, Anja Rosline Roder und Marco Spitzbarth. 
Galerie Rein Art, Laufengasse 26. Bis 18. Juli.

Stein am Rhein
Josette Müller. Bilder und Objekte. Falken-Galerie, 
Oberstadt 14. Offen: Di/Mi 14-7 h, Sa/So 10-12 h und 
14-17 h. Bis 30. Juli.

D-Büsingen
Nicola Fink «Radierungen +». Grafi ken. Rathaus, 
Herblingerstrasse 21. Offen: Mo/Di/Fr 8.30-12 h, Do 
14-18 h. Bis 31. Aug.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Schweiz ohne Schweiz. Alpenlose Landschaften. 
Fotografi en und Gemälde. Bis 26. September.
Mit fremden Federn. Antike Vogeldarstellungen 
und ihre Symbolik. Bis 24. Okt. 
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz.
Nachbarn in den Hallen. Robert Ryman und Sol 
LeWitt. Mit Peter Amsler. So (11.7.), 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl., 10-17 h (ausser Di).
Wohnkultur und Landwirtschaft im 19. Jahrhundert.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h.
Sonderausstellung Quilts. Hallauer und Schaff-
hauser Künstlerinnen stellen ihre Werke aus.

Ortsmuseum, Hallau 
Offen: nach Vereinbarung: Tel. 052 632 37 67 (Peter 
Kienzle). Mit Bleisetzmaschine, grosser Waffen-
sammlung, Uniformen und Trachten.

AUSGANGSTIPP

Jamaican Vibes Summer Edition
Sa (10.7.), ab 19 h, Kammgarn (SH)
Die Summer Edition der Reggae-Par-
ty-Reihe Jamaican Vibes bietet im 
Kammgarnhof ab 19 Uhr eine Bar mit 
frischen Drinks und jamaikanischem 
Essen. Partybeginn ist um 23 Uhr mit 
den Soundsystems Redda Vybez, 
Classilisque und Real Rock. 

Heizung-Sanitär

8200 Schaffhausen
Mühlentalstrasse 12
Tel. 052 625 42 71 
Fax 052 625 43 24

Fronwagplatz 9 
8200 Schaffhausen 
Tel. 052 625 16 37 
info@chaes-marili.ch 
 

Bequem von Zuhause oder vom Büro aus bestellen! 
 

www.chaes-marili.ch 
 
 

Lernen Sie jetzt den grössten Käse-Online-Shop  
der Schweiz kennen! 

Unser Sortiment umfasst mehr als 100 Sorten Käse! 



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 10. Juli 
10.00 St. Johann: Marktrast. Marktrast 

& Gschichte-Märkt für Chind
19.15 St. Johann: KlangBild – Betrach-

tungen zum Bild «Der Traum» 
(1940) von Henri Matisse (1869-
1954) & Musik; Peter Leu, Orgel, 
Pfr. A. Heieck, Worte

Sonntag, 11. Juli 
09.00 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Markus Sieber. Predigt über Rö-
mer 4, 9-16: «Abrahams Kinder»

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster. «Ach wie 
flüchtig, ach wie nichtig» mit 
BACH Praeludium und Fuge 
in a-Moll BWV 543; Pfr. Georg 
Stamm; Chinderhüeti 

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofkapelle 
zum Jahresthema «Kirche, die 
dem Leben dient»: «Zaudernde 
ermutigen – Selbstbewusstsein 
stärken» (Matth. 5,13-16), Pfr. A. 
Heieck

Dienstag, 13. Juli 
07.15 St. Johann: Meditation

BAZAR
Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?

nen sicherlich, Ihr Gegenüber zu 
finden.  Es ist ganz einfach: Unten- 
stehenden Talon ausschneiden, 
Anliegen notieren und einsenden  

Einsenden an:  
«schaffhauser az», Bazar,  
Postfach 36,  
8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld  
beiliegt.

Dann sind Sie bei uns gerade 
richtig, denn ein Bazar-Klein- 
inserat in der Donnerstagsausga-
be der «schaffhauser az» hilft Ih-

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name/Adresse:

             Tel.

Text:

 

(Bitte Blockschrit))

VERSCHIEDENES

Lust auf Klavierstunden?
Jetzt anmelden!

Telefon 052 672 65 14 oder 
caviezelcla4@bluewin.ch

D i e    Gelegenheit!

Farbige Sisal-Taschen aus Kenia
jetzt bei uns zu Schnäppchenpreisen

claro Weltladen, Webergasse 45, SH,  
Tel. 052 625 72 02

ZU VERSCHENKEN

CD-Ständer
aus Metall, blau/schwarz, mit Glastüre, 
wie neu.

Tel. 079 415 86 32/vkramer@vmk.sh

an: «schaffhauser az», Platz 8, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Vergessen Sie Ihre Adresse oder 
Telefonnummer nicht!

Mittwoch, 14. Juli 
12.00 St. Johann: Mittagessen für je-

dermann im Schönbühl, Anmel-
dung bis 12. 07. im Sekretariat 
Pfrundhausgasse 3, 052 624 39 42

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Spitäler Schaffhausen 
Kantonsspital 

Sonntag, 11. Juli 2010
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal  

(1. UG). 
  Predigt: Pfarrer Walter Weber

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 11. Juli
10.15 Gottesdienst in der Kirche
 Römer 4,9-16: die Kinder Abra-

hams, Pfr. Markus Sieber
 Orgel: Urs Pfister

Dienstag, 13. Juli
07.45 Besinnung am Morgen
Amtswoche  28:  Britta Schönberger

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 11. Juli
10.00 Gottesdienst

UD
U N I O N S D R U C K E R E I  S C H A F F H A U S E N
P L AT Z  8  .  P O S T F A C H
T E L E F O N  0 5 2  6 3 4  0 3  4 6
I N F O @ U D - S H . C H  .  W W W . U D - S H . C H

Wenn Sie ein 
Buch lesen,  
kann es sein, dass 
wir es gedruckt 
haben.

Ihre Buch-Druckerei

In Form von Reis, Hirse und Gemüse. 
Hunger ist nicht Schicksal. PC 30-303-5. 

www.swissaid.ch

Hilfe, die weiterhilft.

Darum seid um eures Lebens willen  
darauf bedacht, daß ihr den Herrn,  
euren Gott, liebhabt.         Josua 23,11 



mentieren, dass sie mit den Resultaten 

arbeiten können. Es ist auch spannend, 

die Daten zusammenzutragen und aus-

zuwerten. Jetzt schon gelingt es, erste 

Hausgrundrisse und Datierungen her-

auszuarbeiten. Diese sind Grundlagen 

für die weiterführende Strategie unse-

rer Grabung. 

Für die Grabung haben Sie aber nicht 
alle Zeit der Welt.
Seit September 09 haben wir bei der 

Überwachung der Bauarbeiten ernsthaf-

te Befunde festgestellt. Ein einvernehm-

licher Bauunterbruch von neun Mona-

ten hat diese Grabungen möglich ge-

macht. Unser Ziel ist es, die Siedlungen 

möglichst vollständig zu ergraben, was 

enorme Datenmengen an Plänen und Fo-

tos mit sich bringen wird. Bei der Pla-

nung haben wir Wert darauf gelegt, die 

Dokumentation einerseits zeitgemäss, 

andererseits auch möglichst schlank zu 

halten. Es arbeiten deutlich mehr Leute 

im Feld als am Computer. 

Ist es das erste Mal, dass Sie auf einer 
so grossen Grabung mitten in Zürich 
arbeiten?
Nein, ich war bereits vor 28 Jahren auf 

einer Grossgrabung am See – unter dem 

heutigen Bernhard-Theater auf der See-

seite des Opernhauses. Es ist ein Privileg, 

ein zweites Mal bei einem solchen Gross-

projekt dabei sein zu können. 

Das ganze untere Seebecken war in 
der Jungsteinzeit besiedelt. Das dür-
fen Sie aber nicht alles ausgraben. 
Schmerzt es Sie, wenn Sie solche 
prächtigen Fundstellen nicht genau-
er unter die Lupe nehmen können?
Nein. Denn wenn man professionell arbei-

tet, dann freut man sich nicht nur über 

Sensationen wie beispielsweise eine Py-

ramide. Es kann auch etwas Einfacheres 

sein. Wir haben auch in Schaffhausen 

Fundstellen, die äusserst interessant sind.

Wo wäre so eine Stelle?
Das ist sicher Thayngen-Weier. An die-

ser jungsteinzeitlichen Fundstelle wur-

den schon in den 60er-Jahren gut erhal-

tene Dorfstruktu-

ren freigelegt. Die 

Höhle Thayngen-

Kesslerloch mit ih-

ren Siedlungsres-

ten aus der spä-

ten Eiszeit ist von europäischer Bedeu-

tung. Sie muss vor den Imissionen und 

Erschütterungen der in Planung stehen-

den Schrott-Recyclinganlage geschützt 

werden.

 
Kann man auch in Zukunft noch mit 
neuen Funden rechnen, oder ist bald 
einmal alles Land überprüft?
Damit muss man immer rechnen. Unsere 

Aufgabe als Archäologen ist es aber pri-

mär, die Fundstellen zu schützen. Und 

am besten erhalten bleiben sie im Bo-

den. Oft ist es die richtige Lösung, nicht 

zu graben. Fundstellen sind unersetzli-

che Archive, die mit der Ausgrabung zer-

stört werden. Ziel ist es, möglichst viel 

für künftige Generationen im Boden zu 

belassen. Denn mit der Zeit verbessern 

sich auch die Methoden der Archäologie, 

was neue Schlüsse erlauben wird.

Sie haben unter anderem als Schaff-
hauser Kantonsarchäologin auf ver-
schiedensten Grabungen gearbeitet. 
Welches war der weiteste Blick in die 
Vergangenheit?
Das war als Studentin in Frankreich, 

wo wir neadertalerzeitliche Werkzeuge, 

rund 40'000 Jahre 

alt, freigelegt ha-

ben. Diese Zeitdi-

mension ist abso-

lut faszinierend. 

Als Befund liegen 

allerdings nur noch ein paar Steine he-

rum. Mein Herzblut fliesst für die Jung-

steinzeit mit gut erhaltenen Hölzern und 

Pflanzenresten. 

Welche Veränderungen in der Ar-
chäologie haben Sie seit Ihrem Be-
rufseinstieg miterlebt?
Prägend ist der Siegeszug der Informa-

tik. War es auf der Grabung vor 28 Jah-

ren noch richtungsweisend, dass wir die 

Pfahlliste bereits während der Grabung 

am Computer eingegeben haben, stehen 

uns hier acht Computer zur Verfügung, 

und die gesamte Dokumentation wird 

laufend digital gespeichert. Eine Vielzahl 

von Programmen kommt zum Einsatz. 

Auffällig ist ausserdem, dass internatio-

nal gesehen viel mehr Geld für TV-Pro-

duktionen zum Thema Archäologie zur 

Verfügung steht. 

Reizt Sie die Vergangenheit auch 
 neben der Archäologie?
Ja, ich bin ein grosser Lateinfreak. Die 

Sprache ist ein Schatz, der es uns ermög-

licht, mit der Vergangenheit Kontakt auf-

zunehmen. «Werd» zum Beispiel heisst 

«Insel». «Insula» ist ein lateinisches Wort, 

das andere ein Mittelhochdeutsches. «In-

sel Werd» heisst also «Insel Insel». So 

kann man Rückschluss darauf nehmen, 

wann ein Wort in die Sprache aufgenom-

men wurde. Im Übrigen mache ich gerne 

neue Projekte. Zum Beispiel Stadtführun-

gen. Hauptsache ist für mich, dass mein 

Tun nicht oberflächlich bleibt.Die Grabungsteams kennzeichnen jeden Fund mit einem Täfelchen.
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«Mein Herzblut fliesst 
für die Jungsteinzeit»



Marco Planas

Der Wandel der Zeit und die Ereignis-

se in den verschiedenen Epochen haben 

ihn von jeher fasziniert, sagt der 46-jäh-

rige Sekundarlehrer Martin Harzenmo-

ser. Schon während seines Geschichts- 

und Englischstudiums hat er deshalb da-

mit angefangen, kleine Serien über his-

torische Themen zu schreiben – unter 

anderem über die Bedeutung der Zünfte 

und Gesellschaften der Stadt Schaffhau-

sen. Als 1998 in Schaffhausen die Leh-

rerfortbildungstage stattfanden, fasste er 

zusammen mit seinem Bruder Thomas 

den Entschluss, im Rahmenprogramm so 

genannte Nachtwächterführungen an-

zubieten: «Unser Ziel war es von Beginn 

an, die Leute mit Rückblicken in die Ver-

gangenheit zu faszinieren und sie zwi-

schendurch auch zum Lachen zu brin-

gen. Wir wollten eine Alternative zu den 

herkömmlichen Stadtführungen bieten», 

erklärt Martin Harzenmoser. 

Dass diese Streifzüge durch die Schaff-

hauser Altstadt beim Publikum auf so 

grosses Interesse stossen würden, damit 

hatte er jedoch nicht gerechnet: «Ur-

sprünglich geplant waren lediglich fünf 

Touren. Doch Mal für Mal kamen mehr 

Zuschauerinnen und Zuschauer, ohne 

dass wir gross Werbung gemacht hät-

ten.» Rasch wurde auch «Schaffhausen 

Tourismus» auf diese neue Attraktion 

aufmerksam. Und so kam es, dass die 

Nachtwächter bis heute Gross und Klein 

auf spannende und erlebnisreiche Reisen 

durch die Schaffhauser Vergangenheit 

entführen. «Mit Erfolg», verrät Harzen-

moser: «Im letzten Jahr waren wir fast 

100 Mal im Einsatz. Neben den öffentli-

chen Touren, die in der Regel jeweils am 

letzten Freitag des Monats stattfinden, 

werden wir auch häufig von einzelnen 

Gruppen oder Vereinen engagiert. Diese 

kommen mehrheitlich aus der Region 

Schaffhausen und aus den nahen Ge-

meinden.»

Eine Art Gassen-Gaukelspiel
Für den gebürtigen Neuhauser Martin 

Harzenmoser sind die Nachtwächterfüh-

rungen ein  Eintauchen in die Vergangen-

heit: «Nachts, wenn es auf den Gassen ru-

higer geworden ist, erlebt man die Archi-

tektur unserer wunderschönen Stadt viel 

bewusster. Man erkennt deutlich, dass un-

sere Vorfahren einen Sinn für Schönes und 

Verspieltes besassen. Gleichzeitig staunt 

man auch über deren Grosszügigkeit und 

Mut zu finanziellem Risiko. Betrachtet 

man die zum Teil kühnen städtebaulichen 

Werke der alten Schaffhauser, erscheinen 

die heutigen Mühen und Krämpfe bei der 

Neugestaltung des Herrenacker oder der 

Schiffl ände geradezu grotesk.» 

12 Porträt Donnerstag, 8. Juli 2010

Martin Harzenmoser nimmt sein Publikum mit auf Reisen durch die Zeit

«Der Fundus an Anekdoten ist riesig»
Seit 1998 erfreuen sich die Nachtwächterführungen durch Schaffhausen grosser Beliebtheit. Die Streif-

züge durch die Altstadt leben von vielen Geschichten und zum Teil skurrilen Anekdoten, welche die 

Zuhörerinnen und Zuhörer mal zum Staunen, mal zum Lachen animieren.

Martin Harzenmoser ist ein leidenschaftlicher Geschichtenerzähler. Den Zuhörerinnen scheints zu gefallen.  Fotos: René Uhlmann



Auf den abendlichen Touren durch die 

Schaffhauser Altstadt, die jeweils eine 

gute Stunde dauern, führt Harzenmoser 

sein Publikum an Orte, wo man sonst zu 

dieser Uhrzeit nicht hinkommt: Beispiels-

weise in den Kreuzgang, wo die Atmo-

sphäre nachts besonders eindrücklich ist. 

Damit auch für ihn selbst nach zwölf Jah-

ren die Führungen spannend bleiben, ist 

Harzenmoser kontinuierlich auf der Su-

che nach neuen historischen Informatio-

nen. «Mittlerweile habe ich zu Hause ein 

grosses ‹Arsenal› an Geschichtsbüchern. 

Gelegentlich benutze ich auch das Staats-

archiv oder die Stadtbibliothek als Quelle 

für neue Erzählungen. Der Fundus an  

Anekdoten ist riesig.» 

Die Erzählungen aus der Vergangen-

heit sollen die Zuhörenden zum Nach-

denken und zum Relativieren anregen, 

erklärt Harzenmoser: «Die Nachtwächter-

führungen betrachten wir als eine Art 

modernes Gassen-Gaukelspiel. Wenn wir 

unser Publikum zwischendurch zum 

Staunen oder auch zum Lachen bringen, 

haben wir unser Ziel erreicht.» Dabei wol-

le man aber keinem «Sauglattismus» ver-

fallen. Es gehe durchaus auch darum, et-

was zu lernen. «Manchmal hilft es, einen 

Blick in die Vergangenheit zu werfen, um 

aktuelle Situationen besser zu begreifen. 

Dies erkannte schon der Schriftsteller 

Kurt Tucholsky, der einst gesagt hatte: 

Wer seine Zeit verstehen will, studiere 

die Geschichte.» 

Trotz oder gerade wegen seiner nostal-

gischen Begeisterung für die Vergangen-

heit weiss Harzenmoser die heutigen Le-

bensbedingungen durchaus zu schätzen. 

«Wer meint, früher sei alles besser gewe-

sen, irrt sich gewaltig.» Und augenzwin-

kernd fügt er ein Beispiel hinzu: «Im Jahr 

2000 forderte Alt-Kantonsrat Gerold Mei-

er, den gesamten Regierungsrat abzuset-

zen. Rund 450 Jahre früher hätte ihn dies 

noch den Kopf gekostet: 1549 rief näm-

lich ein Schaffhauser namens Bartle Kel-

ler dazu auf, die unfähigen Stadträte aus 

dem Amt zu jagen. Zur Strafe wurde er 

gevierteilt.»

Neue «WeinverFührung»
Ans Aufhören denkt Martin Harzenmo-

ser noch lange nicht. Wenn möglich, 

möchte er sein Hobby bis nach der Pen-

sionierung weiterführen: «Manchmal ist 

es physisch schon sehr anstrengend, Füh-

rungen mit bis zu 80 Personen abzuhal-

ten. Aber die Freude am Geschichtener-

zählen überwiegt eindeutig.» 

Um der grossen Nachfrage auch künf-

tig gerecht werden zu können, haben 

Martin und Thomas Harzenmoser, die in 

ihren Berufen als Sekundarlehrer und Re-

daktor sehr stark ausgelastet sind, ihr 

Team um zwei Personen erweitert. Dies 

sei nicht zuletzt deshalb notwendig ge-

worden, weil in den letzten Monaten 

neue Stadtführungen hinzugekommen 

seien. Neben einem kulinarischen Streif-

zug durch die Altstadt bieten die Nacht-

wächter neu auch eine «WeinverFüh-

rung» an. Diese diene letztlich dem 

Zweck, Schaffhausen und seine Geschich-

te mit möglichst vielen Sinnen erlebbar 

zu machen. «Wir führen unser Publikum 

in bislang kaum zugängliche Weinkeller, 

beschreiben, wo und wie in der Stadt 

Schaffhausen Wein gemacht wurde und 

offerieren zum Schluss der Tour natür-

lich einen guten Schluck Blauburgun-

der», sagt Harzenmoser. 

Wer nun aber denkt, Martin Harzen-

mosers Leben bestehe ausschliesslich aus 

Unterrichten und Nachtwächterführun-

gen, der irrt. Als Ausgleich zu seiner kopf-

lastigen Arbeit als Sekundarlehrer be-

schäftigt er sich ab und zu auch mit agra-

rischen Projekten. «Ich bin sehr gerne in 

der freien Natur. Deshalb habe ich ange-

fangen, verschiedene Apfelsorten, Kartof-

feln und Nussbäume zu züchten. Es faszi-

niert mich, zu sehen, wie diese in ihrer 

Vielfalt über die Jahre hinweg wachsen.» 

Natürlich darf der historische Bezug aber 

auch bei dieser Freizeitbeschäftigung 

nicht fehlen: «Um das Jahr 1920 existier-

ten in der Schweiz etwa dreimal so viele 

Nussbäume wie heute. Wie wichtig diese 

Bäume waren, beweist auch die Tatsache, 

dass es in Schaffhausen einst einen offizi-

ellen Nussbaumschauer gab, der für die 

Hege und Pflege der Nussbäume zustän-

dig war», weiss Harzenmoser.

Trotz der vielen Beschäftigungen gönnt 

sich der leidenschaftliche Historiker hie 

und da auch ein paar ruhige Stunden. 

Doch auch in diesen Momenten macht er 

sich Gedanken über neue Konzepte für 

seine Stadtführungen: «Als Liebhaber der 

Musik aus dem Mittelalter und der Re-

naissance könnte ich mir gut vorstellen, 

eines Tages auch mal eine musikalische 

Führung durch Schaffhausen anzubie-

ten. Dieses Projekt steckt allerdings noch 

in den Kinderschuhen.» «Unser Ziel ist es, die Leute zum Lachen zu bringen», sagt Martin Harzenmoser.
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Bea Hauser

1952, im Jahr meiner Geburt, lebte die Fa-

milie noch in Neunkirch. Die Eltern wa-

ren Kaufleute, keine Landwirte. Trotzdem 

zogen sich die Frauen um, wenn sie in die 

Stadt gingen. Tat es zu Hause ein Jupe mit 

einem Pullover, höchstwahrscheinlich 

mit einer Ganz- oder Halbschürze, so klei-

deten sich die bürgerlichen Frauen mit ei-

nem Rock oder einem Deuxpiece und fei-

neren Schuhen, bevor es auf die DB ging. 

Autos waren noch rar.

*

Es war sieben Jahre nach dem Ende des 

Zweiten Weltkriegs. Die Schweiz blieb 

zwar verschont von schlimmen Kata-   

s trophen, aber der Aktivdienst im Grenz-

kanton und die ausgeteilten Essensmar-

ken hinterliessen ihre Spuren. Grossvater 

war Metzgermeister, und die Mutter er-

zählte immer, dass sie genügend Fleisch 

gehabt hätten. Dieses Fleisch und die Er-

zeugnisse der Bauern respektive der Bäu-

erinnen wurden rege gehandelt. Hungern 

musste niemand im Klettgau. Trotzdem 

waren die Kriegsjahre Anfang der 50er-

Jahre immer noch ein Thema, wie später 

jeweils zu hören war. 

*
Es war das Jahr des Wechsels, dieses 

1952. Deutschland litt unter der Abtren-

nung der DDR, denn damals konnte sich 

niemand vorstellen, dass es 1989 werden 

sollte, bis das Land wiedervereinigt sein 

würde. Im grossen Nachbarland wurden 

regelmäs sig untergetauchte Nazis mit 

neuem Namen in Politik, Wirtschaft und 

Kultur entdeckt, die meinten, sie könnten 

einfach so ein bürgerliches Leben führen. 

In England wurde 1952 eine Prinzessin 

zur Königin Elizabeth II gekrönt. In Brem-

garten fand 1952 der Formel-1-Grand Prix  

der Schweiz statt, der von Piero Taruffi 

auf Ferrari gewonnen wurde. Fausto Cop-

pi siegte bei der Tour de France. Und trotz 

des grauenhaften Zweiten Weltkriegs war 

die Welt auch in jenem Jahr nicht fried-

lich: Die USA warfen 1952 Bomben über 

Nordkorea ab. 

*

Da stehen wir also im Jahr 2010 in Mo-

nika Stahels Atelier, das vollgestopft mit 

Kleidern und Accessoires aus mehreren 

Jahrzehnten ist. Wir suchen die 50er-Jah-

re, besser noch das Jahr 1952. Und Mo-

nika Stahel wird fündig, trotz der Tatsa-

che, dass die heute 58-jährige «Kundin» 

nicht mehr so schlank wie vor 20 Jahren 

ist. Aber mit einem Sommerröckchen, das 

die Dame vom Land in die Stadt anzieht 

und dessen tiefen Ausschnitt sie mit ei-

nem Bröscheli garniert, ist es nicht getan. 

Da muss noch ein Hut gefunden werden, 

Pumps werden herbeigebracht oder doch 

lieber die braunen, flachen Schnürschuhe 

mit weissen Söckchen? Am Ende gewin-

nen die hellen Pumps. Eine echte Damen-

armbanduhr und eine fast weisse, zu den 

Pumps passende Damenhandtasche wer-

den montiert, und da die DB-Reise in die 

Stadt im Hochsommer stattfand, muss 

eine Sonnenbrille aus den 50ern her. Jetzt 

passt alles. Nein, es fehlt noch etwas: Die 

Reise mit der damals mit Dampf betriebe-

nen DB in der dritten Klasse, der Holzklas-

se, dauerte eine halbe Stunde. Da liest die 

Reisende, die ohne ihre beiden Buben in 

die Stadt unterwegs ist, gern die «Anna-

belle». Titelgeschichte dieser 1952-Ausga-

be: «Marlene Dietrich und ihre Lieben». 

*

Wie fühlt frau sich, wenn sie auf die-

se Zeitreise geht, in Erinnerung an ihre 

Mutter?  Fast neidisch könnte sie wer-

den auf die positive Stimmung, die da-

mals geherrscht haben muss. Es lag Auf-

bruch in der Luft, der schlimme Krieg 

war vorbei, es wurde gebaut und geflickt, 

auch die vom Krieg wirklich stark getrof-

fenen Nachbarländer bauten das Kaput-

te wieder auf. Man las täglich von deut-

schen Kriegsheimkehrern aus der rus-

sischen Gefangenschaft, wurde auch in  

Neunkirch misstrauisch gegen das wieder 

erstarkte Deutschland. Man half den Un-

garn bei der Fussball-WM 1954 in Bern im 

Final gegen die Deutschen, aber gönnte 

dem jungen Team aus dem Nachbarland 

den ersten WM-Titel trotzdem. Der Vater 

sagte noch Jahre später, er habe damals 

gedacht, so ein Sieg in einem internatio-

nalen Fussballspiel treibe den Deutschen 

den Nationalsozialismus wohl aus dem 

Gehirn. Unrecht hatte er damit nicht. 
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Ein Selbstversuch: eingekleidet im Stil der frühen 50er-Jahre bei Monika Stahel

Eine Reise vom Land in die Stadt
Diese Zeitreise geht zurück ins Jahr 1952, als die Schreibende das Licht der Welt erblickte. Was hat ihre 

Mutter getragen, bevor die Kleine auf die Welt kam? Ein Besuch bei Monika Stahel, der Frau für jede Mode.

Eine Zeitreise in die 50er-Jahre: Die Redaktorin 
im Outfit, das ihre Mutter im Jahr ihrer Geburt 
hätte tragen können. Foto: René Uhlmann



Donnerstag, 8. Juli 2010 Stadt 15

Thomas Leuzinger

Dass Schaffhausen mit der drittältesten 

Bevölkerung der Schweiz an «Unterkin-

derung» leidet, ist – auch seit der Lancie-

rung der Hochschulinitiative – hinläng-

lich bekannt. Der Stadtrat hat nun ein an-

deres Mittel vorgestellt, wie dem Altern 

von Schaffhausen Einhalt geboten wer-

den könnte: Mehr Wohnraum.

«Den Bedürfnissen von urbanen, jünge-

ren und mobilen Einzelpersonen sowie 

Familien kann zu wenig Rechnung getra-

gen werden», steht in der Orientierungs-

vorlage, die der Stadtrat am Dienstag im 

Haus zur Wirtschaft präsentierte. So 

muss die Stadt Schaffhausen seit 1995 im 

Vergleich zu anderen Städten im Metro-

politanraum Zürich wie Luzern, Zug oder 

Winterthur das kleinste Wachstum – 

eine eigentliche Stagnation – hinneh-

men. Die Vorlage umfasst sechs Pakete, 

die in den nächsten zehn bis fünfzehn 

Jahren umgesetzt und mit denen rund 

3'000 neue Einwohner nach Schaffhau-

sen gelockt werden sollen.

Zu den zwei Planungspaketen und vier 

Entwicklungspaketen gehören Umzonun-

gen, Neueinzonungen, Aufwertungen, Um-

siedlungen städtischer Anlagen (Fussball-

feld Breite, Verwaltung) oder etwa die Über-

arbeitung der Bauordnung bezüglich der 

Ausnützungsziffer. Denn wenn ein beste-

hendes Gebäude abgerissen wird, darf es je 

nach Bauzone nicht mehr in derselben Grös-

se neu gebaut werden, was Investoren ab-

schreckt. Die bestehenden Wohnungen 

müssten aber auch den heutigen Bedürfnis-

sen angepasst werden, darüber ist sich der 

Stadtrat einig. Denn allein seit 1970 hat sich 

der Wohnraum pro Person von 27 Quadrat-

metern auf 47 erhöht – und ein Ende ist 

nicht abzusehen. Auch die Zahl der Haus-

halte nimmt wegen der veränderten Fami-

lienstrukturen zu. In derselben Zeitspanne 

hat sich die Zahl der Einzelpersonenhaus-

halte von 4'000 auf 11'000 erhöht. «Die In-

vestitionen, die nötig gewesen wären, haben 

nicht stattgefunden», sagte Ueli Jäger, der 

bei der Wirtschaftsförderung für das Wohn-

ortmarketing verantwortlich ist. «Wohnun-

gen gehen auch dann schnell weg, wenn sie 

zu Luxuspreisen angeboten werden.»

Ein ganzer Strauss an Massnahmen 

soll bereits im letzten Quartal dieses Jah-

res in die Wege geleitet werden. Dies hat 

seinen Grund: «Dank der neuen Ver-

kehrsinfrastruktur werden sich die 

Chancen für den Wohnort Schaffhausen 

ab 2013 verbessern», erklärte Stadtpräsi-

dent Thomas Feurer.

Wenig Neueinzonungen
Land gibt es genug in der Stadt, und eine 

Expansion auf die grüne Wiese kommt 

nicht in Frage. «Wir wollen den grünen 

Gürtel um die Stadt behalten und haben 

nicht vor, die Stadt zuzubetonieren», sag-

te Stadtrat und Baureferent Peter Käpp-

ler. Das Problem beim bereits eingezon-

ten Land liegt darin, dass dieses nicht ver-

fügbar ist, weil sich private Eigentümer 

weigern, es abzugeben oder zu überbau-

en. Deshalb wird die Stadt das Gespräch 

mit den Eigentümern suchen.

Es ist aber nicht alles von den Privaten 

abhängig. «Die Stadt selbst hat Spielraum, 

was ihr die Möglichkeit gibt, ein Signal zu 

setzen», sagte Ueli Jäger. Schaffhausen hat 

selbst Baulandreserven für hochgerech-

net 3'500 Einwohner, worauf kurzfristig 

für 700 Leute Wohnraum realisiert wer-

den könnte. Da die Stadt plant, fast alle 

diese Gebiete zu Bauzwecken zu vergeben, 

wird sie im Gegenzug neue Gebiete zukau-

fen. «Ziel ist es, die erworbenen Areale im 

Sinne der Zielsetzungen der Stadt zu ent-

wickeln und damit einen Mehrwert zu ge-

nerieren», heisst es in der Vorlage.

Neu eingezont werden könnten zwei 

Gebiete in Buchthalen: Das eine hinter 

dem Seewadelquartier in Richtung Büsin-

gen, das andere zwischen Stuckengäss-

chen und Büsingerstrasse.

Finanzierung durch Fonds
Finanziert werden sollen die Massnah-

men über einen Fonds. Ziel ist eine aus-

geglichene Bilanz von Investitionen und 

Erträgen aus den Landverkäufen. Dank 

Neuzuzügern hofft die Stadt auf höhere 

Steuereinnahmen. Ein weiterer positiver 

Effekt ist ausserdem, dass die Infrastruk-

tur, wie beispielsweise Kindergärten, bes-

ser ausgelastet würde.

Der Stadtrat präsentiert einen Sechs-Punkte-Plan für mehr Wohnraum

Kurzfristig Platz für 700 Leute
Die Schaffhauser Bevölkerungszahl stagniert seit Jahren. Das liegt auch am mangelnden Wohnraum. 

Nun schlägt der Stadtrat Massnahmen vor, damit mehr Neuzuzüger in Schaffhausen ein Dach über dem 

Kopf finden.

Das Wagenareal soll im Baurecht abgegeben werden. Foto: René Uhlmann



Schaffhausen. Es ist ja nicht 

so, dass jemand Schaffhauser 

sein muss, um Direktor des 

Museums zu Allerheiligen zu 

werden. Aber der Name des 

Nachfolgers des scheidenden 

Roger Fayet, Peter Jezler, deu-

tet auf das Schaffhauser Bür-

gerrecht hin. So sei es, auch 

seine Familie stamme von den 

«Silberwaren-Jezlers» ab, aber 

die Familien hätten sich erb-

lich getrennt, daher stamme er 

aus «dem armen Zweig in Rhei-

nau», scherzte der frisch ge-

wählte Direktor, der seine Stel-

le am 1. Januar 2011 antreten 

wird. Stadtpräsident Thomas 

Feurer sagte, es habe 60 Bewer-

bungen gegeben, und mit 12 

Personen habe man Gespräche 

geführt. Peter Jezler sei indes 

bald der  Wunschkandidat ge-

worden.

Jezler ist ein ausgewiesener 

Ausstellungsmacher. Er war 

von 1997 bis 2009 Direktor des 

Historischen Museums Bern. 

Unter seiner Ägide fanden die 

weitherum beachteten Aus-

stellungen «Albert Einstein», 

«Karl der Kühne» oder «Die 

Kunst der Kelten« statt. Nach 

dieser Tätigkeit wechselte er 

als Direktor an die Hochschu-

le für Gestaltung und Kunst 

in Basel – die er nun zuguns-

ten eines fast fertig sanierten 

Mehrspartenmuseums ver-

lässt. «Ich freue mich auf an-

spruchsvolle Ausstellungen», 

versicherte er. (ha.)
Peter Jezler ist der Nachfolger des scheidenden Museumsdirek-
tor Roger Fayet (rechts). Foto: René Uhlmann
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n am rande

Neue Firma 
angesiedelt
Schaffhausen. Am Dienstag-

abend feierte die Lia sophia 

international GmbH im Du-

rachpark ihre Eröffnung des 

europäischen Hauptsitzes in 

Schaffhausen. Die Firmenei-

gentümer Tory und Ellen Kiam 

waren aus den USA angereist. 

Sie haben ihre Firma für Mode-

schmuck nach ihren Töchtern 

Lia und  Sophia benannt. Lia so-

phia international ist seit 1986 

im Besitz des Ehepaars Kiam 

und beschäftigt bei einer Bi-

lanzsumme von 350 Millio-

nen Dollar rund 400 Mitarbei-

ter. Von Schaffhausen aus soll 

gemäss Franz Stein, Direktor 

Europa, der europäische Markt 

im Bereich Schmuck-Direkt-

vertrieb erobert werden. 

100 Arbeitsplätze
Die Firma plant, an der Kessel-

strasse das europäische Ver-

triebszentrum für das Lager, 

den Versand sowie den Kun-

dendienst einzurichten. In-

nerhalb von fünf Jahren sol-

len so 100 Arbeitsplätze ent-

stehen. Lia sophia ist zurzeit 

in den USA und Kanada aktiv, 

neu sollen von Schaffhausen 

aus die Märkte in Deutschland, 

Frankreich, Österreich und 

später in der Schweiz bearbei-

tet werden. (ha.)

FCS-Spiele  
am Freitag
Schaffhausen. Der FC 

Schaffhausen hat beschlos-

sen, seine Heimspiele der 

Vorrunde 2010/2011 wäh-

rend der Sommerzeit jeweils 

am Freitag um 19.45 Uhr und 

in der Winterzeit ab Novem-

ber wieder jeweils am Sonn-

tag um 14.30 Uhr anzuset-

zen. Das erste Heimspiel fin-

det am Freitag, 30. Juli, um 

19.45 Uhr gegen den FC Va-

duz statt. (ha.)

Der neue Museumsdirektor heisst Peter Jezler

Ein Ausstellungsprofi

Traktanden 
abgearbeitet
Schaffhausen. Vor den Som-

merferien räumte der Kan-

tonsrat seine Traktandenlis-

te ab. Das Parlament geneh-

migte die Geschäftsberichte 

der Gebäudeversicherung, der 

Kantonalbank, der Spitäler 

Schaffhausen, der Regiona-

len Verkehrsbetriebe, der Son-

derschulen sowie den Amtsbe-

richt des Obergerichts. Zusätz-

lich stimmte der Kantonsrat 

mit 54 zu 0 Stimmen für die 

Teilrevision des Gesetzes über 

die vom Volk vorzunehmen-

den Abstimmungen und Wah-

len. Seit die Briefwahl einge-

führt wurde, wählen die Bür-

gerinnen und Bürger früher 

und stimmen früher ab. (ha.) 

Landolt für Nachhaltigkeit
Schaffhausen. Am Dienstag 

stellte die SVP des Kantons 

Schaffhausen ihren Kandida-

ten für die Ersatzwahl des Re-

gierungsrats vor. Ernst Lan-

dolt, diplomierter Agronom  

und seit 1994 Geschäftsfüh-

rer des Schaffhauser Bauern-

verbands und Redaktor des 

«Schaffhauser Bauern», möch-

te die Nachfolge des schei-

denden Volkswirtschaftsdi-

rektors Erhard Meister antre-

ten. «Wir suchen schon einen 

Regierungsrat, aber eigent-

lich ist der Mann als Volks-

wirtschaftsdirektor gefragt», 

erklärte SVP-Präsident Wer-

ner Bolli. Landolts Unterstüt-

zungskomitee besteht aus 

Hanspeter Kern, dem ehema-

ligen Präsidenten des Bauern-

verbands, Corina Schütz als 

Vertreterin der Jungen SVP, 

SVP-Präsident Werner Bolli, 

SVP-Ständerat Hannes Ger-

mann und alt-Ständerat Bern-

hard Seiler.

Ernst Landolt, dem man 

heute noch anhört, dass er 

ein  gebürtiger Glarner ist, hat 

sich in der SVP-internen No-

mination gegen die Kantons-

räte Markus Müller und Dino 

Tamagni durchgesetzt. Er 

selbst gehörte nie dem kanto-

nalen Parlament an, war aber 

von 1993 bis 2003 Mitglied 

des Gemeinderats Rüdlingen. 

Landolt möchte sich für eine 

nachhaltige Wirtschaft ein-

setzen. (ha.)
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Schaffhausen. Die Schwei-

zer – zumindest die Ostschwei-

zer – Folklore lebt, und zwar 

mächtig. Davon konnten sich 

am Wochenende alle Besu-

cher und Besucherinnen der 

Stadt selber überzeugen. Vor 

allem am Samstag wurde ge-

jodelt, Alphorn geblasen und 

Fahnen geschwungen, dass es 

eine Freude war. Und wer wie 

wohl viele Städter geglaubt 

hatte, diese Art von Schweizer 

Folklore werde künstlich be-

lebt, durfte sich eines Besseren 

belehren lassen.

Als Erstes sprangen die 

kunstvollen und farbenpräch-

tigen Trachten ins Auge, die 

mit ebenso viel Stolz wie Selbst-

bewusstsein getragen wurden. 

Ebenfalls optisch durchaus fas-

zinierend waren die Fahnen-

schwinger, die ihre Tücher 

kunstvoll und elegant durch 

die Lüfte wirbeln liessen und 

für manches «Ah!» und «Oh!» 

sorgten. Auch die Alphornblä-

ser, welche die Schwinger stil-

voll musikalisch untermalten, 

erhielten herzlichen Applaus.

Akustisch im Vordergrund 

standen aber während dieser 

Tage die Jodlerinnen und Jod-

ler. Ob an Bänken in Festzel-

ten sitzend, ob spontan einen 

Kreis auf der Gasse bildend 

oder durch die Stadt patrouil-

lierend, überall fand sich ein 

Ort, um für sich allein oder 

fürs Publikum ein Ständchen 

zu geben. Was natürlich eben-

so zum Gelingen des Festes 

beitrug, war die durchgehend 

gute Laune der rund 30'000 

Jodlerinnen und Jodler, die 

das Festival zu einem der fried-

lichsten Wochenenden in der 

Stadt machten. Kein Wunder, 

verzeichnete die Stadtpolizei 

nicht einen einzigen unliebsa-

men Vorfall.

Zum Abschluss kam der Hö-

hepunkt am Sonntagnachmit-

tag: Ein ebenso riesiger wie auf-

wendig gestalteter Umzug mit 

allem, was dazu gehört: Sujet-

wagen, Ochsen und Kühe, Geis-

sen und Hunde, geführt von 

herausgeputzten Älplern. Da 

hatte sogar das Wetter ein Ein-

sehen, und die kleine Abküh-

lung am Samstag kam vielen 

gerade recht. (R.U.)

Beschauliche Ruhe, kurz vor dem Umzug. Foto: René Uhlmann

Das Nordostschweizer Jodlerfest in der Stadt war ein voller Erfolg

Ein Fest für die Ohren und Augen

Neuer Präsident 
für SP Neunkirch
Neunkirch. An der 65. Gene-

ralversammlung der SP Neun-

kirch vom 11. Juni wählten die 

Parteimitglieder mit Bruno Tis-

si einen neuen Präsidenten und 

mit Roger Biedermann ein neu-

es Vorstandsmitglied. Die lang-

jährige Präsidentin, Marianne 

De Ventura, gehört aber weiter-

hin dem Vorstand an. 

Die Anwesenden zeigten sich 

erfreut über die erfolgreiche Tä-

tigkeit der Fraktion im vergan-

genen Jahr. Man sei sehr aktiv 

gewesen und habe verschiede-

ne Vorstösse eingereicht. Die SP 

Neunkirch wolle mit dem glei-

chen Elan weitermachen und 

sich auch weiterhin für Lebens-

qualität, Bildung und soziale Ge-

rechtigkeit einsetzen. (az.)

Schaffhausen. An der letz-

ten Sitzung vor den Sommer-

ferien behandelte der Grosse 

Stadtrat am vergangen Diens-

tag die beiden Verfahrenspos-

tulate von Urs Tanner (SP) und 

Christine Thommen (FDP). 

Tanner zeigte sich grundsätz-

lich durchaus zufrieden mit den 

ersten Erfahrungen mit der neu-

en Geschäftsordnung. Die Wahl 

der jeweiligen Kommissions-

präsidentinnen und -präsiden-

ten für vier Jahre müsse jedoch 

dringend korrigiert werden. Mit 

seinem Verfahrenspostulat for-

derte er deshalb jährliche Neu-

wahlen. Das Büro des Grossen 

Stadtrates erachtete eine kürze-

re Amtsdauer als sachlich ver-

nünftig, allerdings sei die vor-

geschlagene Verkürzung zu ra-

dikal und trage dem Bedürfnis 

nach Kontinuität in der Leitung 

der ständigen Kommissionen 

zu wenig Rechnung. Schliess-

lich zeigte sich Tanner mit dem 

Gegenvorschlag des Büros, die 

Präsidenten jeweils für zwei Jah-

re zu wählen, einverstanden. So 

sah es auch das Parlament, das 

diese Änderung, welche ab 2013 

in Kraft treten wird, mit 17 zu 12 

Stimmen gutgeheissen hat.

Noch deutlicher, nämlich mit 

22 zu 11 Stimmen, wurde das 

Verfahrenspostulat von Chris-

tine Thommen angenommen. 

Neu finden ausserordentliche 

Gesamterneuerungswahlen 

der ständigen Kommissionen 

und der Vertretung des Gros-

sen Stadtrates in der Verwal-

tungskommission der Städti-

schen Werke jeweils statt, wenn 

eine Änderung in der Fraktions-

zusammensetzung dazu führt, 

dass eine Fraktion in einer stän-

digen Kommission nicht mehr 

gemäss dem Verteilungsschlüs-

sel vertreten ist, oder wenn eine 

neue Fraktion gebildet wird.

Rücktritt von Paul Bösch
Nach über neun Jahren im 

Gros sen Stadtrat hat Paul 

Bösch (ÖBS) am Dienstag sei-

nen Rücktritt erklärt. Er blicke 

auf eine spannende Zeit zu-

rück und hoffe, dass das Parla-

ment künftig wieder vermehrt 

versuchen werde, konsensori-

entiert zu arbeiten. (mp.)

Der Grosse Stadtrat ändert die Geschäftsordnung

Neue Regeln für die Kommissionen



Schaffhausen. Schon längst 

ist der Bleisatz durch Um-

bruchprogramme und das eh-

renwerte Schiff durch einen 

A3-Drucker ersetzt. Aber: Die 

«Schwarze Kunst» lässt sich 

nicht unterkriegen. Auch 

wenn es schon längst keine 

Typografen, Setzer, Metteure 

oder Stereotypeure mehr gibt, 

sondern (immerhin) den mul-

tifunktionellen Polygrafen: 

Die Tradition gibt es noch.

Und so konnte am Diens-

tagnachmittag Gautschmeis-

ter René Leuzinger die Leu-

te mit «Gott grüss die Kunst» 

beim Mohrenbrunnen begrüs-

sen. Der Proband Pascal Gus-

tinelli liess in der Folge nicht 

nur die Rede, sondern auch 

«Kostprob» und «Sturzbad» 

über sich ergehen, bis er von 

zwei seiner künftigen Kolle-

gen in den Brunnen gewor-

fen wurde: Nicht das Lehrab-

schlusszeugnis, sondern die 

Gautschete macht einen Lehr-

ling zum Gesellen. Gustinel-

li hat in der Unionsdruckerei 

erfolgreich seine vierjährige 

Lehre absolviert und, was kei-

ne Selbstverständlichkeit ist, 

in Zürich eine neue Stelle ge-

funden. Wir gratulieren herz-

lich. (R. U.)Ein Sekundenbruchteil vor der «Reinigung». Foto: René Uhlmann
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Auenwald an 
der Wutach
Schleitheim. Vertreter des 

kantonalen Baudepartements, 

des Regierungspräsidiums 

Freiburg im Breisgau sowie der 

Gemeinden Schleitheim und 

Stühlingen haben gestern über 

das Projekt Wutachrenaturie-

rung informiert. Es soll einen 

wichtigen Beitrag zum inter-

nationalen Jahr der Biodiver-

sität leisten. In den nächsten 

20 Jahren soll die Wutach vom 

«Wizemersteg« bis zum ehe-

maligen Gononwehr auf einer 

Länge von 1'740 Metern beid-

seits der Grenze auf Schleit-

heimer und auf Stühlinger Ge-

meindegebiet renaturiert und 

in ein Auenwaldgebiet zurück-

geführt werden.

Das neue Wutach-Konzept 

sehe keine aufwendigen Bau-

massnahmen vor, teilt das Bau-

departement mit. Vielmehr 

sollen günstige Bedingungen 

geschaffen werden, welche es 

der Wutach ermöglichten, die 

Umgestaltung innerhalb der 

nächsten Jahre selber vorneh-

men zu können. «Die Wutach 

soll sich zukünftig innerhalb 

genau definierter Grenzen frei 

bewegen können», so das Bau-

departement. 

Auf Schweizer Seite kann 

das Projekt vor allem dank 

der Tenger-Stiftung realisiert 

werden, welche grosse Teile ih-

rer kürzlich erworbenen Ufer-

grundstücke für die Erweite-

rung des Wutachgewässerrau-

mes kostenlos zur Verfügung 

stellt. Der Kanton Schaffhau-

sen möchte in den nächsten 20 

Jahren für die Schweizer Sei-

te rund vier Millionen Fran-

ken bereitstellen, um dieses 

Projekt schrittweise realisie-

ren zu können. Der Kantons-

rat muss die entsprechenden 

Kredite noch bewilligen. Auf 

Schweizer Seite werden ein 

Grundwasserweiher und ein 

neuer Seitenarm im Bereich 

«Chollplatz» geschaffen. (ha.)

Pascal Gustinelli ist jetzt «Geselle der Schwarzen Kunst»

«Reinigendes Bad» zum Schluss

WWF nennt Laden «Terra»
Schaffhausen. Der Laden 

der WWF-Sektion Schaffhau-

sen heisst neu «Terra». «Wir 

wählten einen einfachen Na-

men, damit ihn auch die Kin-

der gut aussprechen können», 

sagt Barbara Gehring, die Ge-

schäftsführerin des WWF 

Schaffhausen. Mit dem neuen 

Namen erhält der Laden auch 

ein Signet, natürlich grün und 

mit drei Blättern als Symbol 

für eine grüne Welt.

Freiwillig hat der Laden die-

sen Schritt aber nicht gemacht. 

Grund dafür ist, dass sich der 

WWF Schweiz aus dem Wa-

renhandel «Panda-Versand» zu-

rückzieht, der den WWF-Läden 

die Produkte geliefert hatte. 

Der Schaffhauser Laden wur-

de schon bisher von der Sekti-

on Schaffhausen geleitet, wes-

halb sich ausser dem Namen 

nichts ändern wird. Privat ge-

leitete Läden müssen aber den 

Begriff WWF aus dem Namen 

nehmen, da ohne Panda-Ver-

sand auch kein Bezug zur Um-

weltschutzorganisation mehr 

besteht. Der Schaffhauser Öko-

laden steht auf gesunden Bei-

nen. «Wir sind einer der einzi-

gen WWF-Läden, der schwarze 

Zahlen schreibt», so Gehring.

Ein Problem bleibt: Der Laden 

muss die Untermiete der Lokali-

tät an der Vordergasse vielleicht 

bald aufgeben. «Bis Mitte Jahr 

können wir sicher bleiben», sag-

te WWF-Präsident Jürg Sonde-

regger. «Was dann ist, steht in 

den Sternen.» Es sei schwierig, 

eine passende Lokalität zu fin-

den, weshalb eine gewisse Unsi-

cherheit bestehe. (tl.)

Spatenstich 
im Klettgau
Neunkirch. Am Montag er-

folgte der Spatenstich für das 

neue Bahn- und Buskonzept so-

wie zur Aufhebung der Bahn-

übergänge im Klettgau. Die 

Arbeiten beginnen mit dem 

Bau des neuen Grundwasser-

pumpwerks «Erlen», teilt das 

Baudepartement mit. Im Spät-

sommer sollen die Kernpro-

jekte in Angriff genommen 

werden. Geplant ist dann der 

Baustart für die eigentlichen 

Bahn- und Strassenprojekte in 

Wilchingen und Neunkirch: 

für den Bau von zwei Bahnun-

terführungen, die fünf Bahn-

übergänge ersetzen, sowie für 

den Bau der Eisenbahn-Dop-

pelspur und der Elektrifizie-

rung der DB-Bahnstrecke auf 

Schweizer Gebiet. (ha.)
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Interessantes war an der Me-

dienorientierung der SVP des 

Kantons Schaffhausen anläss-

lich deren Präsentation von 

Ernst Landolt zu entdecken. 

Landolt möchte bekanntlich 

die Nachfolge von SVP-Volks-

wirtschaftsdirektor Erhard 

Meister antreten (siehe auch 

Seite 16). Wie üblich hingen 

auch die ersten, frisch ge-

druckten Plakate des Kandida-

ten an der Wand hinter dem 

Wahlkomitee. Und wie sieht 

man den Rüdlinger Bauernse-

kretär? Er steht auf der Feu-

erthaler Seite, damit im Hin-

tergrund der Munot und die 

Rheinbrücke zu sehen sind. Da 

hören wir im Zusammenhang 

mit dieser Kandidatur immer, 

Rüdlingen habe noch nie einen 

Regierungsrat gestellt – und 

darum denken wir, es gebe im 

unteren Kantonsteil genügend 

hübsche Sujets, um den Kan-

didaten davorzustellen statt 

ihn in die Hauptstadt zu zer-

ren. (ha.)

 

Wenn man selber schon mehr 

als 20 Jahre im Kantonsrat als 

Berichterstatterin arbeitet, 

kann man erahnen, was es 

heisst, 33 Jahre dort tätig zu 

sein. Nun, «SN»-Kollege Wal-

ter Joos hat genau das wäh-

rend dieser langen Zeit getan. 

Aber nun ist Schluss. So wur-

de es am Montag an der letz-

ten Sitzung vom hohen Bock 

herab verkündet. Kantonsrats-

präsident Patrick Strasser ver-

abschiedete W. J. mit launi-

gen Worten. Sicher ist jeden-

falls, dass Walter Joos schon 

auf dem Medienbänklein sass, 

als mancher Kantonsrat, man-

che Kantonsrätin noch nicht-

einmal geboren war. In W. J.s 

Fussstapfen tritt übrigens Zeno 

Geisseler, der zu den «Schaff-

hauser Nachrichten» zurück-

gekehrt ist. (ha.)

 

Alle Macht dem Sponsor! Man 

nörgelt ja ungern am offenbar 

bestens gelungenen Jodlerfest 

herum, das einen Haufen fröh-

licher Leute in die Stadt brach-

te. Dennoch: Dass der Auftritt 

des Hauptsponsors Coop der-

art penetrant und geschmack-

los sein durfte, ist schon ein Ar-

mutszeugnis. Früher hat man 

die Gäste an derlei volkstüm-

lichen Festen immerhin noch 

mit einem Blumenbogen am 

Stadteingang willkommen ge-

heissen. Als Eingangstor zum 

Schaffhauser Jodlerfest aber 

stand an der Schwertstras se 

eine riesige schwarze Plastik-

wurst in Form eines Coop-Tor-

bogens. Es sah einfach scheuss-

lich aus, so richtig tötelig – 

und jeder musste unten durch. 

Dann die Coop-Wimpel: Jesses 

Gott, sie standen überall, so-

gar am Aufgang zur St.-Maria-

Kirche. Hat nun unser Stadt-

rat Geschmacksverstauchung 

oder hat er dem Super-Spon-

sor aus Feigheit einfach alles 

durchgehen lassen? (P. K. )

Text nicht für Minderjähri-

ge (Gewalt – gemeuchelt, ge-

metzelt, gevierteilt – Pyro-

manie und Satanismus).  

Es lebe die Jugend und alles, 
was ein J vorne hat! Jungbür-
ger, Jungschützen, Jungtürken, 
Jungfüchse und auch die Jun-
ge FDP. 

Sie haben noch die herr-
lichen Eigenschaften der Ju-
gend, vor allem die Letzteren. 
Sie sind voller Tatendrang, 
haben Visionen – die haben 
sie von den Grossvätern –, sie 
sind ungestüm und überdies 
unbändig neugierig. Sie wol-
len alles wissen, restlos alles. 
Sie stellen Fragen, grosse Fra-
gen, kleine Fragen, und gross 
ist die Anzahl ihrer Kleinen 
Anfragen.

Warum wurden neue Trol-
leybusse bestellt? Man hätte 
die Alten neu anmalen können. 
Braucht es Verwaltungspolizis-

ten? Die Parksünder könnten 
sich auch selber deklarieren. 
Wozu braucht der Stadtrat 
goldene Büros? Die Stadträte 
könnten auch in Garagen re-
gieren, die Halbämtler könnten 

sich eine teilen. Und braucht 
es ein Feuerwehrauto, das tatü 
tatü macht? Man könnte das 
tü weglassen, das wäre schnel-
ler und erst noch billiger.  

Jugend muss leiden, das 
müssen auch sie. So wähnen 
sie sich in der Steuerhölle und 
schmachten in deren Hitze, 
dem Schuljungen gleich, der 
den qualvollen Tod des Indi-
aners mitstirbt, der meuch-
lings von Bleichgesichtern 
niedergestreckt wird. Sie aber 
wissen, in der globalisierten, 
vernetzten, komplexen Welt 
leidet unsere Stadt. Leidet, 
sagen sie, am hohen Steuer-
fuss! Den wollen sie nieder-
schlagen, mit der eingängi-
gen Allzweckformel «s h!», 
wie «sparen und horten!». 
Der Rest ist nur Dickhäutern 
zuträglich: «Weg mit Über-
fluss, weg mit dem Wohlfühl-
apparat im Stadthaus. Stellen 

streichen, hundert und noch 
mehr! Grossklassen in Schu-
len stärken die Selbstbehaup-
tung der Kinder. Weg mit lee-
ren Bussen, Linien streichen, 
Taktfahrplan streichen, dafür 
sparen, sparen, den Alten die 
Spitex wegsparen. Kultur, ja, 
viermal im Jahr – an Weih-
nachten, bis die Weihnachts-
beleuchtung amortisiert ist, 
am 1. Mai, weil das Arbei-
tervolk sich dort austobt, am 
1. August, weil es kracht und 
höllisches Feuer gibt, und am 
Samichlaus, weil er am Feier-
abend ist und der branchen-
übliche Esel den Ökoklimbim 
von einem ganzen Schuljahr 
ersetzt. Inzwischen ist die 
JFDP gealtert und heisst jetzt 
«die Freiheitlichen».

Stoppt diese jungen Alten, 
mit dem Stimmzettel am 29. 
August! «sh!» – Selbst-Hilfe, 
ha ha..! 

Iren Eichenberger ist  
Sozialarbeiterin.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Selbsthilfe



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 14. 7.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr
DIE FREMDE PREMIERE!
Die stille Sensation der Berlinale geht mitten 
durchs Herz!
D/d/f J 14 1/121 min

Tägl. 17.00 Uhr
HONEYMOONS PREMIERE!
Ein Film voller Lebensfreude.
Ov/d/f J 14 1/95 min

Sa/So/Mi 14.30 Uhr
DAS GROSSE RENNEN PREMIERE!
Ein zeitlos schöner Kinderfi lm! 
D K8 2/88 min

Tägl. 17.00/20.00 Uhr, So 11.00 Uhr
IO SONO L‘AMORE PREMIERE!
Einer der bildschönsten und elegantesten 
Filme der letzten Jahre.
I/d/f J 14 2/119 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Ihre Lebenserfahrung zählt
Wir suchen Damen und Herren ab 40 J. für eine interessante selbstän-
dige Tätigkeit. Bedeutet Ihnen Gesundheit viel und möchten Sie eine
neue Herausforderung annehmen? Wir bieten Ihnen eine gute Möglich-
keit, sich nochmals neu zu orientieren. Gerne geben wir Ihnen telefoni-
sche Auskunft. Sie erreichen uns unter Tel. 071 911 43 09 / B. Haldimann

Das Bett, das atmet.

NEU:

+++ Finden Sie Worte, wo sie anderen fehlen. +++

Foto: KEYSTONE

Terminkalender

Rote Fade. Unentgeltliche Rechts-
beratungsstelle der SP Stadt Schaff-
hausen. Rote Fade, Platz 8, 8200 
Schaffhausen, jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mittwoch- und Donners-
tagabend von 18 bis 19.30 Uhr. 

Telefon 052 624 42 82.

 Inserate aufgeben in der 

inserate@shaz.ch

schaffhauser


